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EDITORIAL 

ZUKUNFT DES LERNENS IN DER 
ARBEITSORIENTIERTEN GRUNDBILDUNG

Die Zukunft des Lernens in der 
arbeitsorientierten Grundbildung 
blickt auf eine beeindruckende 
Vergangenheit zurück. Seit 2012 
beschäftigt sich ARBEIT UND LEBEN 
Berlin-Brandenburg DGB/VHS e. V. 
in verschiedenen Projekten rund um 
das Web Based Training (WBT) eVi-
deo nicht nur mit der technischen 
Entwicklung darauf ausgerichteter 
digitaler Lernmedien, sondern vor 
allem mit deren Einsatz im betrieb-
lichen Kontext bzw. in Lernangebo-
ten. In zahlreichen Schulungen und 
Workshops wurde Wissen zum Ein-
satz digitaler Medien vermittelt, es 

wurden Konzepte entwickelt und 
gemeinsam mit Fachleuten Weiter-
entwicklungsmöglichkeiten erörtert.

Neben diesen von  ARBEIT UND 
LEBEN Berlin-Brandenburg DGB/
VHS e. V. betreuten Projekten gibt 
es eine Vielzahl anderer innovativer 
und erfolgreicher Ansätze. Dazu 
gehören die Angebote BELUGA1 und 
ABC-Lernwerkstatt2 der Volkshoch-
schule Oldenburg mit ihrem arbeits-
orientierten Fokus; die ABC-Lern-
werkstatt umfasst dabei nicht nur 
die Vermittlung schriftsprachlicher 
Kompetenzen, sondern auch vieler 

Henning Kruse ist Geschäftsführer bei ARBEIT UND LEBEN Berlin-Branden-
burg DGB/VHS e. V.

Björn Schulz ist Fachbereichsleiter des Fachbereichs Arbeit und Qualifizie-
rung bei ARBEIT UND LEBEN Berlin-Brandenburg DGB/VHS e. V. und verant-
wortet das Projekt eVideoTransfer2.

1	 Vgl. https://beluga-lernsoftware.de.
2	 Vgl. https://abc-lernwerkstatt.de.  
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Informationen zu diversen Berufs-
bildern. Auch die Lernportale des 
Deutschen Volkshochschulverbands3 
fokussieren das digitale Lernen: Seit 
2004 entwickelt der Verband umfas-
sende digitale Lernangebote für die 
Grundbildung, die auch stets berufs-
spezifische Aspekte abbilden. Und 
der Blick in die Vergangenheit kann 
noch viel weiter zurückreichen. 
Bereits mit der breiteren Verfügbar-
keit von PCs in der zweiten Hälfte der 
1990er-Jahre gab es erste digitale 
Lernangebote für die Grundbildung, 
die zum Teil avant le lettre Aspekte 
von Gamification aufgriffen und 
umsetzten.4

Der kurze Abriss zeigt: Digitales Ler-
nen begleitet die (arbeitsorientierte) 
Grundbildung seit Langem und in 
zahlreichen Formen, wenngleich 
man heute noch den Eindruck gewin-
nen kann, es handele sich um eine 
Nische. Denn bis Anfang 2020 waren 
digitale Lernangebote von einer flä-
chendeckenden Einbindung weit 
entfernt. Nun, gegen Ende des Jahrs 
2020, hat die Covid-19-Pandemie die 
Digitalisierung insgesamt stark vor-
angetrieben – und damit auch die 

Verbreitung von digitalen Lernange-
boten. Nachdem im März 2020 viele 
(Präsenz-)Kurse hatten abgesagt 
werden müssen, begann nach einer 
kurzen Phase der Neuorientierung 
im Bildungswesen und insbesonders 
in der Grundbildung die verstärkte 
Entwicklung digitaler Lernformate. 
In der überwiegenden Zahl sicher-
lich in Form des Learning by Doing, 
aber stets mit Kreativität, Offenheit 
und – nach unseren Eindrücken – 
auch wachsender Begeisterung. Im 
Projekt eVideoTransfer2 haben wir 
spontan Online-Schulungen für Kurs-
leitende angeboten, in denen es um 
die Entwicklung von digitalen Lern-
angeboten bzw. Distanzlernangebo-
ten ging. Der erste Kurs war zu unse-
rer eigenen Überraschung mehrfach 
überbucht. Später im Jahr haben wir 
eine dreiteilige Webkonferenz rund 
um digitales Lernen durchgeführt, an 
der insgesamt mehr als 150 Perso-
nen teilnahmen.

Die Pandemie hat sich als ein Trei-
ber digitaler Entwicklungen erwie-
sen und beeinflusst auch die Diskus-
sion rund um das (digitale) Lernen 
der Zukunft. Diese Diskussion ist 

3	 Vgl. https://www.vhs-lernportal.de.
4	 Vgl. DRECOLL 2002.
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wichtig, denn die Digitalisierung des 
Lernens allein ist kein Allheilmittel. 
Sie war eine gute Lösung in Zeiten 
der Pandemie und sie wird in einer 
zunehmend digitalisierten Welt zwei-
felsfrei große Bedeutung haben. Wir 
müssen uns aber gerade vor diesem 
Hintergrund mit neuen Herausforde-
rungen beschäftigen. Wie gestalten 
wir den Zugang zu digitalen Endgerä-
ten und damit zu digitalen Räumen? 
Wer gestaltet diesen Zugang, bie-
tet Plattformen und Inhalte an? Was 
geht nicht digital? Wie lässt sich Ler-
nen in Berufen ohne festen (Com-
puter-)Arbeitsplatz gewährleisten? 
Wie erreichen wir Beschäftigte, die 
entweder weit über ihre Belastungs-
grenze hinaus arbeiten oder durch 
Kurzarbeit von allen betrieblichen 
Prozessen abgekoppelt sind? In der 
Grundbildung wissen wir, wie wichtig 
soziale Interaktion ist; die Diskussion 
um die Zukunft des Lernens muss 
also soziale Interaktionsräume, auch 
analoge, berücksichtigen. Digitales 
Lernen kann dabei eine Erleichterung 
sein und neue Zugänge schaffen. 

Diese Ausgabe der Fachreihe 
beschäftigt sich in vier Abschnit-
ten mit diesen und weiteren Fra-
gen zum Thema „Digitalisierung des 
Lernens“. Zunächst geht es im ers-
ten Abschnitt um einen Überblick 

zu Forschungsstand und Angebots-
landschaft. Der einleitende Beitrag 
von Christopher Stammer und Klaus 
Buddeberg, beide von der Universität 
Hamburg, greift die oben angedeu-
teten Fragen auf: Welche Zugänge 
haben gering Literalisierte zu digita-
len Bildungsangeboten und welche 
Zugänge brauchen sie? Die Auto-
ren beziehen sich auf die Daten der 
Leo-Studie 2018, an der beide mit-
gewirkt haben, und arbeiten mögli-
che Ansätze einer Verzahnung von 
Präsenz- und Online-Lernen heraus. 
Vor allem im beruflichen Kontext gibt 
es mittlerweile ungezählte Ansätze 
und Angebote zum Lernen mit digi-
talen Medien. Isabel García-Wülfing 
und Alexander Graf betreuen beim 
Bundesinstitut für Berufsbildung 
(BIBB) das Förderprogramm „Digitale 
Medien in der beruflichen Bildung“. 
Neun Bekanntmachungen wurden 
mittlerweile veröffentlicht und mehr 
als 200 Vorhaben gefördert. Der 
Beitrag stellt dabei insbesondere 
den Transferansatz des Förderpro-
gramms vor. Mit der (digitalen) Road-
show kommen die Angebote direkt 
zu den potenziellen Anwendenden in 
den Betrieben, flankiert durch Work-
shops, in denen das Ausprobieren im 
Vordergrund steht.
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Der zweite Abschnitt beschäftigt sich 
mit der Frage der Lernmotivation 
beim Einsatz von digitalen Medien. 
Sabrina Stadler von der Techni-
schen Akademie Schwäbisch Gmünd 
berichtet dabei vom Alltag des digita-
len Unterrichts in Grundbildungskur-
sen bei einem Bildungsträger. Hier 
zeigt sich, dass die bekannte Hete-
rogenität der Lernendengruppen 
hinsichtlich der Vielfalt der Kompe-
tenzen auch in Bezug auf die Aus-
stattung und den Umgang mit tech-
nischen Geräten gilt. Sabrina Stadler 
plädiert vor diesem Hintergrund für 
einen Ansatz, der diese Unterschiede 
in den Mittelpunkt rückt. So müs-
sen im Kurs individuelle, erreichbare 
Lernziele definiert und die Vorteile 
der Nutzung digitaler Medien heraus-
gestellt werden, zum Beispiel indem 
Lerngegenstände auf verschiedenen 
medialen Wegen vermittelt werden. 
In einem ganz besonderen Umfeld 
finden wiederum die Angebote des 
Projekts elis, eLearning im Strafvoll-
zug, statt. Ariane von der Mehden 
und Lena Katharina Teichler, beide 
für das Projekt am IBI – Institut für 
Bildung in der Informationsgesell-
schaft tätig, beschreiben die Heraus-
forderungen und Gelingensfaktoren 
von Lernen mit digitalen Medien im 
Strafvollzug. Dabei geht es stets um 
Reintegration. Im Unterricht werden 

neben fachlichen Inhalten vor allem 
soziale Kompetenzen gefördert, die 
für die Integration in den Arbeits-
markt und ein selbstverantwortliches 
Leben in Freiheit unabdingbar sind. 
Digitale Medien, die diese Inhalte 
aufgreifen, sind vor diesem Hinter-
grund ein wichtiger Beitrag und eine 
motivierende, virtuelle Brücke in das 
Leben außerhalb der Anstalt. Binnen-
differenzierung, Motivation, Anpas-
sungen an die Lernenden – all das 
ist in der Grundbildung unbestritten 
und in den Kursen Alltag. Johanna 
Lambertz, ARBEIT UND LEBEN Ber-
lin-Brandenburg DGB/VHS e. V., stellt 
sich die Frage, wie diese Herausfor-
derungen in einem digitalen Lern-
angebot bewältigt werden können. 
Sie beschreibt zunächst das Konzept 
der Adaptivität bezogen auf digitale 
Lernmedien und veranschaulicht die 
praktische Umsetzung anhand des 
WBT eVideo. Der Begriff ‚Adaptivi-
tät‘ rekurriert nicht zuletzt auf Kon-
zepte rund um künstliche Intelligenz 
(KI). Dahinter verbergen sich, verein-
facht ausgedrückt, lernende Com-
puterprogramme. Ralph Ewerth, 
Professor an der Fakultät für Elektro
technik und Informatik der Leibniz 
Universität Hannover, beschreibt aus 
der Perspektive der Informatik, wie 
KI das Lernen mit Videos motivie-
rend unterstützen kann. Dabei geht 
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es zum einen um allseits bekannte 
Empfehlungen ähnlicher Videos oder 
Qualitätsbewertungen, zum anderen 
aber auch um technisch, methodisch 
und didaktisch ungleich anspruchs-
vollere Vorgänge wie die automati-
sche Erstellung von Zusammenfas-
sungen oder Strukturierungen von 
Lernvideos.

Der dritte Abschnitt steht unter der 
Überschrift „Lebenslanges Lernen“ 
und wagt den Versuch, arbeitsorien-
tierte Grundbildung in diesem grö-
ßeren Zusammenhang zu verorten. 
Arbeitsorientierte Grundbildung, 
so auch der Ansatz im Projekt eVi-
deoTransfer2, ist aus unserer Sicht 
nicht nur ein Hilfsmittel, um punktu-
ell einen Kompetenzbedarf zu adres-
sieren, sondern gehört strategisch in 
betriebliche Weiterbildungsprozesse 
und darüber hinaus implementiert. 
Im Mittelpunkt steht das Empower-
ment für Gruppen, die allzu häufig in 
der Weiterbildung unberücksichtigt 
bleiben.5 Sabrina Klaus-Schelletter, 
Leiterin der Abteilung Arbeitsmarkt-
politik beim Deutschen Gewerk-
schaftsbund (DGB) im Bundesvor-
stand, beschreibt in ihrem Beitrag 

die Diskussion um die Nationale Wei-
terbildungsstrategie und das Bemü-
hen, jene Beschäftigten zu erreichen, 
die von Weiterbildung am meisten 
profitieren, aber in der Regel selten 
erreicht werden. Gerade im Hinblick 
auf die anstehenden oder schon im 
Prozess befindlichen Veränderun-
gen in der Arbeitswelt wird es wich-
tig, diese Zielgruppen zu erreichen 
und zu qualifizieren. Regina Flake und 
Svenja von Poblocki, beide am Institut 
der Deutschen Wirtschaft Köln e. V. (IW) 
tätig, blicken wiederum auf das digi-
tale Lernen in Unternehmen. Viele 
Unternehmen wenden digitale Lern-
angebote bereits an, oft mangelt es 
jedoch an der didaktisch sinnvollen 
Rahmung. Daran anschließend fokus-
siert Corinna Kremers, ebenfalls vom 
IW, speziell den Wert von Grundbil-
dung in betrieblichen Lernangebo-
ten. Sie blickt dabei nochmals auf die 
Besonderheit der digitalen Lernme-
dien unter Berücksichtigung der Ziel-
gruppe gering Literalisierte. Wie kann 
ein solcher Medieneinsatz im Betrieb 
gelingen? Ferdinand Kögler, Orga-
nisationsberater bei Kögler & Kolle-
gen Organisationsberatung, hat das 
WBT eVideo – Gebäudedienstleistung 

5	 In diesem Sinne verstehen wir arbeitsorientierte Grundbildung auch als emanzipatorischen Bildungsraum 
	 (vgl. FREY/SCHULZ 2019).
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in Unternehmen der Branche ein-
gesetzt. Er stellt in seinem Beitrag 
anhand konkreter Beispiele dar, wie 
betriebliche Weiterbildung, Perso-
nalentwicklung und die Verbesse-
rung der innerbetrieblichen Abläufe 
vom Einsatz digitaler Lernmedien 
profitieren können. Quer- und Neu-
einsteigende lassen sich aus seiner 
Sicht mit dem eVideo-Material gut 
in die Arbeitsbereiche einführen. 
Zudem könnte das Format für Ein-
stellungstest (z. B. zur Feststellung 
bestimmter Kompetenzen) einge-
setzt werden. Wie digitale Lernan-
gebote in der Grundbildung anspre-
chend konzipiert und didaktisch 
in Bildungsprozesse eingebunden 
werden, beschreibt Celia Sokolow-
sky vom Deutschen Volkshochschul-
verband (DVV) in ihrem Beitrag zum 
vhs-Lernportal. Das Portal entstand 
aus der Erfahrung von mehr als 15 
Jahren und bietet heute vielfältige 
Inhalte für den Einsatz in Kursen, 
online wie in Präsenz. Die jahrelange 
fruchtbare Arbeit am vhs-Lernportal 
zeigt, wie wichtig Verstetigung und 
Transfer sind. Dies gelingt vor allem 
durch die Zusammenarbeit mit und 
von Agierenden vor Ort. Anja Mai aus 
dem Fachbereich Bildung des Krei-
ses Lippe erläutert, wie diese Zusam-
menarbeit in einem ländlichen Flä-
chenlandkreis funktioniert und so 

einen niedrigschwelligen Zugang zu 
Weiterbildung für die Bürger:innen 
im Kreis ermöglicht.

Der letzte Abschnitt der Fachreihe 
blickt noch einmal auf Lernsettings 
und Didaktisierung, und zwar über 
eine engere Fokussierung auf die 
Grundbildung hinaus. Digitale Lehre 
an einer Hochschule, ein digitaler 
Online-Kurs für Lehrkräfte und der 
Einsatz digitaler Lernmedien in lern-
therapeutischen Kontexten werden 
in diesem Abschnitt angesprochen. 
Axel Wolpert, tätig im Zentrum für 
Digitale Lehre, Campus-Management 
und Hochschuldidaktik (virtUOS) an 
der Universität Osnabrück, erläu-
tert in seinem Beitrag Konzepte wie 
agiles Lernen oder auch informelles 
und selbstgesteuertes Lernen und 
entwickelt daraus Leitpunkte für die 
Praxis. Aufgrund der Covid-19-Pan-
demie mussten auch im Projekt eVi-
deoTransfer2 zahlreiche Angebote 
digitalisiert werden. Präsenzschulun-
gen zum Einsatz der im Projekt ent-
wickelten WBT wurden in den virtuel-
len Raum verlagert. Cornelia Scholz, 
ARBEIT UND LEBEN Berlin-Bran-
denburg DGB/VHS e. V., beschreibt 
in ihrem Beitrag das Konzept der 
Online-Schulung und schildert Erfah-
rungen aus dem ersten Durchlauf im 
Frühjahr 2020. Einen ganz anderen, 
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aber nicht minder interessanten 
Blick auf die WBTs eVideo hat Uwe 
Herrmann vom ASKLEPIOS Fachklini-
kum Brandenburg. Er nutzt die WBTs 
im Bereich lerntherapeutischer, 
schulischer und berufsschulischer 
Maßnahmen. In seinem Beitrag geht 
er auf die Besonderheiten des Ein-
satzes vor dem Hintergrund seiner 
Zielgruppe ein. Seine Beschreibung 
der Nutzung, die Verbindung von 
digitalen und analogen Lernmateria-
lien unterschiedlichster Art, ist aber 
gleichsam inspirierend für den Ein-
satz in vielen anderen Kontexten.

Die Zukunft des Lernens ist vielfäl-
tig. Ebenso von Vielfalt geprägt sind 
die Situationen und Zielgruppen, 
mit denen wir in Grundbildungspro-
jekten konfrontiert sind. Dies ist ein 
unschätzbarer Vorteil gerade in der 
Gestaltung digitaler Lernmedien. 
Klassische Lernsoftware geht leider 
noch zu oft von idealtypischen Nut-
zenden aus. Diversität sowohl in 
inhaltlicher als auch gestalterischer 
Hinsicht ist aber für einen gewinn-
bringenden Einsatz über viele Ziel-
gruppen hinweg unabdingbar. Dies 
müssen digitale Lernmedien in 
Zukunft leisten. Betrachtet man, wie 
bereits heute zum Beispiel große 
Spieleentwickler ihre Medien im Hin-
blick auf Diversität, Adaptivität und 

Immersion gestalten, sollte dies – 
trotz im Vergleich deutlich begrenz-
ter Ressourcen – zumindest im 
Ansatz auch bei digitalen Lernme-
dien gelingen. 

Das Projektteam von eVideoTrans-
fer2 bedankt sich bei allen Autorin-
nen und Autoren und wünscht Ihnen 
viel Freude und spannende Erkennt-
nisse beim Lesen dieser Ausgabe.
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THEMENFELD I: 
EINORDNUNG/WISSENSCHAFT 
UND AKTUELLER FORSCHUNGSSTAND
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Digitale Medien durchdringen die 
Gesellschaft nahezu vollständig. 
Das Internet, Smartphones und 
Apps  sind aus Büro und Privat-
leben nicht mehr wegzudenken. 
In den Betrieben verändern sich 
Arbeits- und Organisationsweisen 
in zunehmendem Tempo. Das hat 
auch Auswirkungen auf die beruf-
liche Aus- und Weiterbildung. Mehr 
noch: Im Vergleich zu anderen Bil-
dungsbereichen befindet sich das 
duale Ausbildungssystem in einem 
besonders tiefgreifenden Transfor-
mationsprozess. Hier wirkt sich die 
Digitalisierung auf eine Vielzahl von 
Berufen samt ihren zukünftigen Pro-
filen – mit den für sie erforderlichen 

Qualifikationen und Kompetenzen – 
aus (vgl. EULER/SEVERING 2019: 32). 
In diesem Umfeld  ist etwa die Zahl 
der Unternehmen, die sich Hilfe bei 
der Einführung innovativer Lehr- 
und Lernmethoden  in der Aus- und 
Weiterbildung wünschen, groß (vgl. 
FLAKE/MEINHARD/WERNER 2019: 17).

Mit dem Förderprogramm „Digi-
tale Medien in der beruflichen Bil-
dung“ leistet das Bundesministerium 
für Bildung und Forschung (BMBF) 
einen Beitrag dazu, die lernförder-
lichen Potenziale moderner Kom-
munikations- und Anwendungstech-
nologien zu heben. Aus mehr als 
200 Verbundvorhaben ergeben sich 

Isabel García-Wülfing ist wissenschaftliche Mitarbeiterin im Arbeitsbereich 
„Lehren und Lernen, Bildungspersonal“ am Bundesinstitut für Berufsbildung 
(BIBB) und im BMBF-Förderprogramm „Digitale Medien in der Berufsbildung“ 
für die Konzeption und Umsetzung der Transferkampagne „Digitale Medien 
im Ausbildungsalltag“ verantwortlich.

Alexander Graf ist wissenschaftlicher Mitarbeiter im Arbeitsbereich „Lehren 
und Lernen, Bildungspersonal“ am Bundesinstitut für Berufsbildung (BIBB). 
Im BMBF-Förderprogramm „Digitale Medien in der beruflichen Bildung“ ver-
antwortet er die Redaktion des Internetportals www.qualifizierungdigital.de.

TRANSFERKAMPAGNE „DIGITALE MEDIEN 
IM AUSBILDUNGSALLTAG“
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praxisorientierte Lösungsansätze, 
die beispielhaften Charakter für das 
Gelingen der Digitalisierung im dua-
len Ausbildungssystem haben. Zur 
Sicherung der Nachhaltigkeit die-
ser Forschungsergebnisse und zur 
Unterstützung eines Adaptionspro-
zesses in der Praxis spricht das BMBF 
mit der Transferkampagne „Digitale 
Medien im Ausbildungsalltag“ gezielt 
Verantwortliche aus der beruflichen 
Aus- und Weiterbildung an. In bun-
desweiten Präsenz-Workshops und 
Online-Seminaren, die vom Bun-
desinstitut für Berufsbildung (BIBB) 
im Auftrag des BMBF durchgeführt 
werden, können sich Agierende der 
Berufsbildungspraxis über digitale 
Tools und Anwendungen sowie Mög-
lichkeiten der Integration in den eige-
nen Ausbildungskontext informie-
ren. Die vorgestellten Konzepte eint, 
dass sie die Ausbildungsqualität posi-
tiv beeinflussen (etwa durch die För-
derung von Lernortkooperationen) 
und ihre Tauglichkeit für den Einsatz 
in einer Vielzahl von Branchen unter 
Beweis gestellt haben. Als Good-
Practice-Beispiele geben sie Orientie-
rung bei der Entwicklung einer digita-
len Umsetzungsstrategie. Dies führt 
insbesondere deshalb zu einem 
Mehrwert, da Betriebe „insgesamt 
zu wenig einschätzen können, wie sie 
die mit der Nutzung digitaler Geräte 

und Medien verbundenen Verände-
rungsprozesse effektiv, pragmatisch 
und betriebsspezifisch gestalten 
können“ (GENSICKE et al. 2016: 79). 
Laut einer repräsentativen Betriebs-
befragung, die 2019 durchgeführt 
wurde, sehen zwei von drei Betrie-
ben Weiterbildungsbedarf bei ihrem 
betrieblichen Ausbildungspersonal, 
wenn es um den Umgang mit digita-
len Medien- und Lernformaten geht. 
Wichtig sind den Betrieben Informa-
tion und Beratung, um ihr medien-
pädagogisches Know-how zu stärken 
(GENSICKE et al. 2020).

Abgekürzt mit dem Begriff ‚Road-
show‘ stößt die Transferkampagne 
in ihrer ursprünglichen Form – als 
praxisorientierte Workshop-Reihe –
seit 2016 auf stetig wachsendes 
Interesse. Im Jahr 2020 wurde das 
Angebot erweitert durch eine Serie 
von Web-Seminaren, die unter dem 
Titel „Roadshow-Online“ zur Teil-
nahme einladen. Beide Formate 
ergänzen sich in Inhalt und Ausrich-
tung und rücken – neben der Ver-
mittlung von Projekterkenntnissen 
und -ergebnissen – die Vernetzung 
der Teilnehmenden untereinander 
sowie der Teilnehmenden mit den 
Projektverantwortlichen, die sowohl 
die Präsenz-Workshops als auch die 
Online-Workshops moderieren, in 
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den Vordergrund. Partner bei der 
Realisierung von Roadshow-Etap-
pen mit Präsenz-Workshops sind 
unter anderem Handwerkskammern, 
Industrie- und Handelskammern, 
Berufsschulen und Gewerkschaften. 
Bei der Durchführung von Online-
Workshops wird auf unterschiedliche 
Videokonferenzsysteme zurückge-
griffen. Die Teilnahme an Veranstal-
tungen der Transferkampagne „Digi-
tale Medien im Ausbildungsalltag“ 
ist kostenfrei. Informationen zu Ter-
minen und den jeweils vorgestell-
ten Medienkonzepten werden auf 
dem vom BIBB betreuten BMBF-
Portal www.qualifizierungdigital.de 
präsentiert, das die Aktivitäten des 
Förderprogramms „Digitale Medien 
in der beruflichen Bildung“ doku-
mentiert sowie die Verbreitung und 
den Transfer der Projektergebnisse 
unterstützt.

Zum Förderprogramm „Digitale 
Medien in der beruflichen Bildung“ 
gehören neun Bekanntmachungen, 
die für ein breites Spektrum an For-
schungsvorhaben sorgen. Es gab 
Förderinitiativen unter anderem in 
den Bereichen Gesundheit („Digitale 
Medien in der beruflichen Bildung in 
den Gesundheitsberufen“ – DigiMed), 
Inklusion („Inklusion durch digitale 
Medien in der beruflichen Bildung“) 

und Medienkompetenz („Förderung 
der Stärkung der digitalen Medien-
kompetenz“ – MedienB_2). Diese 
Vielfalt spiegelt sich wider in den im 
Rahmen der Transferkampagne vor-
gestellten Medienkonzepten. Ermög-
licht werden erste Einblicke unter 
anderem in die Anwendung von 
Virtual-Reality-Technologie (Social 
Virtual Learning), das Erstellen von 
Erklärvideos zur Förderung von Sach- 
und Medienkompetenz (Kfz4me) 
sowie das Einmaleins der Nutzung 
freier Lernmaterialien (OER-MuMiW). 
Stets liegt das Augenmerk auf einem 
möglichst niedrigschwelligen Ange-
bot, das den Transfer in den beruf-
lichen Ausbildungsalltag erleichtern 
soll. Um das Interesse an der Trans-
ferkampagne aufrechtzuerhalten, 
werden regelmäßig neue Projekte 
und ihre Konzepte in das Angebot 
integriert. 

Für die Präsenz-Workshops, die 
ca. drei Stunden in Anspruch neh-
men, ist charakteristisch, dass sie 
den Teilnehmenden ermöglichen, 
die vorgestellten Medienkonzepte 
selbst auszuprobieren und sich mit 
Fragen direkt an die Projektverant-
wortlichen zu wenden. Somit regen 
sie – anstelle einer reinen Informa-
tionsvermittlung – zu einem Aus-
tausch an, der ebenso unmittelbar 
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wie aufschlussreich ist – insbeson-
dere in Bezug auf die Identifikation 
von Hindernissen bei der Adaption 
digitaler Lösungsansätze durch die 
Verantwortlichen aus der Berufsbil-
dungspraxis. Dass für die Ausbildung 
auf veraltete Hardware zurückgegrif-
fen werden muss, wird vom Ausbil-
dungspersonal oftmals als Hemm-
schuh identifiziert (vgl. BREITER et al. 
2018: 66). Entsprechende Rückmel-
dungen sind im Rahmen der Road-
show-Workshops nicht selten und 
können einen Diskurs über mögliche 
Wege zur Lösung derartiger Prob-
leme initiieren. Gleichzeitig geben sie 
BMBF und BIBB Anhaltspunkte dafür, 
wie sie die Roadshow besser an die 
Bedürfnisse und Erwartungen der 
Teilnehmenden anpassen können. 
Durch kontinuierliche Rückkopplung 
in Feedback-Runden mit den Teil-
nehmenden und Fragebögen zu den 
Inhalten der Roadshow kann das For-
mat stetig an den Bedarf der Interes-
sierten angepasst werden.
Die seit 2020 angebotenen Online-
Workshops der Transferkampagne 
„Digitale Medien im Ausbildungsall-
tag“ lassen sich grob in zwei Katego-
rien einordnen: Zum einen gibt es ca. 
zweistündige Web-Seminare, die ein 
ausgesuchtes Medienkonzept vor-
stellen und gleichzeitig die Möglich-
keit bieten, das entsprechende Tool 

online auszuprobieren (beispiels-
weise über Demo-Zugänge zu Lern-
managementsystemen). Zum ande-
ren werden in zeitlich begrenzterem 
Umfang Projekte vorgestellt, indem 
Beteiligte die wichtigsten Inhalte ihrer 
Forschungsarbeit in Form einer Prä-
sentation darstellen. Im Gegensatz 
zu den Präsenz-Workshops zeichnet 
beide Online-Formate aus, dass sie 
thematische Zuschnitte erlauben. So 
wird das Angebot der Transferkam-
pagne insgesamt erweitert, da mit 
der Reihe „Roadshow-Online“ auch 
Medienkonzepte präsentiert wer-
den können, die mitunter nur wenige 
Branchen ansprechen, für diese aber 
von besonders großem Interesse 
sind.
 
AUSGEWÄHLTE WORKSHOP-
BEISPIELE AUS DER ROADSHOW 

BLok: Das Online-Berichtsheft
https://www.qualifizierungdigital.de/
de/das-online-berichtsheft-5126.php

„BLok“ ist der Name eines Online-
Berichtshefts, mit dem alle Agieren-
den der dualen Ausbildung arbei-
ten können. Durch ein integriertes 
Entwicklungsportfolio können rele-
vante Themen wie ein transparen-
ter Lernzielfortschritt, die Stärkung 
der Selbstverantwortung und das 
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Anstoßen von Reflexionsprozessen 
unterstützt werden.

Die Teilnehmenden der Transfer
kampagne lernen das Online-
Berichtsheft kennen und können in 
den Präsenz-Workshops die unter-
schiedlichen Perspektiven der Aus-
bildenden und der Auszubildenden 
anhand einer Demo-Version nach-
vollziehen.

KeaP digital
https://www.qualifizierungdigital.de/
de/keap-digital-4100.php

Das KeaP-digital-System bietet die 
Möglichkeit, Anlernprozesse am Pro-
duktionsarbeitsplatz zu digitalisie-
ren. Erfahrene Beschäftigte können 
ihr Wissen über bestimmte Arbeits-
vorgänge in digitale Lernaufträge 
umwandeln. So bekommen Auszu-
bildende die Chance, neue Inhalte 
nicht nur durch Nachahmung, son-
dern zusätzlich durch wissensbasier-
tes, selbstreflektiertes Annähern an 
neue Prozesse zu erlernen.

Die Roadshow-Teilnehmenden ler-
nen die Bedienung der KeaP-digi-
tal-Lernanwendung kennen und 
bereiten anhand eines konkreten 
Beispiels einen Anlernprozess auf. 
Die Lernaufgaben bestehen aus 

einem Lernziel, dem Auftrag und 
Lernmaterialien. Mithilfe einer Lern-
erfolgskontrolle kann das Gelernte 
überprüft werden.

OER – Materialien aus dem 
Internet in der Berufsausbildung 
richtig nutzen
https://www.qualifizierungdigital.de/
de/open-educational-resources-oer-
4461.php

Grundlegende Kenntnisse sind not-
wendig, ehe man auf freie Bildungs-
materialien in der beruflichen Aus- 
und Weiterbildung zurückgreifen 
kann. Geht es um das Verwenden, 
Verändern und Verbreiten von Open 
Educational Resources (OER), bereitet 
das Urheberrecht vielen Lehrkräften 
Sorgen. 

Im Workshop OER lernen die Teilneh-
menden Verwendungsmöglichkeiten 
von Materialien, die unter einer Crea-
tive-Commons-Lizenz veröffentlicht 
sind, kennen. Sie erhalten Tipps, wie 
OER-Materialien im Netz gefunden 
werden können, wie richtig zitiert 
wird und was man bei der Erstel-
lung von freien Bildungsmaterialien 
beachten muss.
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Kfz4me – Erstellung und Nutzung 
von Erklärvideos im Ausbildungs-
prozess
https://www.qualifizierungdigital.de/
de/kfz4me-3480.php

Bei Kfz4me, das auf dem Projekt 
DiPaL („Didaktische Parallelität und 
Lernortflexibilisierung“) basiert, erste-
llen Auszubildende themenspezifi-
sche Erklärvideos und verbessern so 
ihre Fach- und Medienkompetenz. 
Sie bearbeiten eine fachliche Auf-
gabe, erarbeiten ein Drehbuch und 
schaffen auf dieser Grundlage einen 
ca. dreiminütigen MP4-Film, der zur 
Nachnutzung als offenes Lernmate-
rial veröffentlicht wird. Die für Auszu-
bildende lernmotivierende Aufgabe 
regt zur Reflexion von Lerninhal-
ten an und trägt unter anderem zur 
Auseinandersetzung mit Fragen der 
Medienethik, -nutzung und -gestal-
tung bei.

Die Teilnehmenden erhalten im Rah-
men der Roadshow eine Einführung 
in die Erstellung von Erklärvideos. 
Sie erfahren, welche Lerninhalte 
sich eignen und welche Kompeten-
zen bei Auszubildenden besonders 
gefördert werden können (Selbst-
lernkompetenz, Sprachkompetenz, 
Sozialkompetenz). Rechtliche und 
wirtschaftliche Rahmenbedingungen 

für die Filmarbeit werden ebenfalls 
thematisiert.

FAZIT

Während die Identifikation von Hin-
dernissen auf dem Weg zu einer 
erfolgreichen Digitalisierung – durch 
das teilnehmende Ausbildungsper-
sonal – eine Facette der Transfer-
kampagne „Digitale Medien im Aus-
bildungsalltag“ darstellt, bietet sie 
gleichermaßen die Möglichkeit, Ver-
antwortliche aus der Berufsbildungs-
praxis auf die didaktischen Chancen 
und positiven Effekte einer „Ausbil-
dung 4.0“ aufmerksam zu machen. 
So steht dieser Begriff etwa für die 
zu erwartende Zunahme an flexib-
leren Arbeitsformen, die wiederum 
zu einer Attraktivitätssteigerung als 
Arbeitgeber und zum Erhalt der Wett-
bewerbsfähigkeit führen können 
(vgl. LEWALDER 2019: 16). Hier kann 
die Roadshow ihren Charakter als 
hinweisgebende, zur Nachahmung 
anregende Kampagne entfalten, die 
eine Vernetzung der Projektverant-
wortlichen und Teilnehmenden über 
den Veranstaltungstermin hinaus 
ermöglicht. Durch die Vorstellung 
bewährter, für den Transfer geeig-
neter Medienkonzepte hat sie in 
der beruflichen Aus- und Weiterbil-
dung die Rolle eines „Leuchtturms“ 
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angenommen. Eine Rolle, die sie – 
analog und digital – auch in Zukunft 
ausfüllen wird.
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Der Einsatz digitaler Medien in 
Arbeitsprozessen hat durch die 
Corona-Pandemie und die damit 
massenhaft ins Homeoffice verla-
gerte Arbeit erheblich an Aufmerk-
samkeit und Bedeutung gewonnen. 
Allerdings betrifft das überwiegend 
diejenigen Tätigkeiten, die im wei-
testen Sinne als Bürotätigkeiten zu 
definieren sind. Durch die Schlie-
ßungen der Schulen mussten aber 
auch Lehrkräfte auf andere Formate 
zurückgreifen. Manuelle Tätigkei-
ten in der Fertigung, im Handel oder 
in der Pflege sind hingegen von der 

Möglichkeit des Homeoffice weit-
gehend ausgenommen. Dennoch 
wirft der Bedeutungsgewinn digita-
ler Medien in Arbeitsprozessen die 
Frage auf, in welchem Maß auch im 
Bereich arbeitsbezogenes Lernen 
auf digitale Formate zurückgegriffen 
werden kann.

Beim Thema Grundbildung lässt 
sich ein Spannungsfeld erkennen 
zwischen dem wachsenden Fach-
kräftebedarf einerseits und einer 
gleichzeitig geringen Weiterbildungs-
teilnahme in spezifischen Branchen 
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oder unter spezifischen Berufsgrup-
pen andererseits. Dabei könnte 
„die Qualifizierung von Menschen 
mit Grundbildungsbedarf […] einen 
wichtigen Beitrag zur Sicherung des 
Fachkräftebedarfs leisten, insbeson-
dere dort, wo die Grenzen zur Fach-
arbeit fließend sind“ (KÜßNER 2018: 
24). Präsenzlernen und medienge-
stütztes Lernen dürften dabei künf-
tig in stärkerem Maß ineinander-
greifen (ROSSMANN 2018: 20 f.). Die 
notwendige Kompetenz der Lehren-
den ist dabei äußerst facettenreich 
und umfasst die medienbezogene 
Feldkompetenz, die medienbezo-
gene personale Kompetenz, die fach-
bezogene Medienkompetenz und 
die mediendidaktische Kompetenz 
(ROHS et al. 2017). Als komplemen-
täres Element zur Medienkompetenz 
von Erwachsenenbildner:innen ist 
die Medienkompetenz der Lernen-
den zu beachten (BURCHERT/GROBE 
2017).

Es gilt also zu berücksichtigen, dass 
der Einsatz digitaler Medientechnik 
keine weiteren Hürden für die Wei-
terbildungsteilnahme erzeugen soll-
ten. Die Studie „LEO 2018 – Leben mit 
geringer Literalität“ (kurz: LEO 2018) 
ging unter anderem der Frage nach, 
inwiefern Menschen mit geringen 
Grundkompetenzen im Lesen und 

Schreiben von einem Ausschluss bei 
der digitalen Teilhabe bedroht sind 
(GROTLÜSCHEN/BUDDEBERG 2020). 
Gleichzeitig beantwortet die Stu-
die weit differenzierter als die Vor-
gängerstudie leo. – Level-One Stu-
die (kurz: LEO 2010; GROTLÜSCHEN/ 
RIEKMANN 2012) Fragen zum Ver-
hältnis von Lese- bzw. Schreibkom-
petenz und verschiedenen Aspekten 
der Erwerbsarbeit (STAMMER 2020).

Ein Kernergebnis der Studie ist es, 
dass in Deutschland rund 6,2 Millio-
nen Deutsch sprechende Erwach-
sene im Alter von 18 bis 64 Jahren 
beim Lesen und Schreiben in der 
deutschen Schriftsprache auf grö-
ßere Schwierigkeiten stoßen. Das 
entspricht einem Bevölkerungsan-
teil von 12,1 Prozent. Die LEO-Studie 
spricht hier von gering literalisier-
ten Erwachsenen (zum Begriff siehe 
GROTLÜSCHEN/BUDDEBERG/SOLGA 
2020). Unser Beitrag skizziert auf 
der Basis der LEO-Daten zunächst 
Fragen der Erwerbstätigkeit gering 
literalisierter Erwachsener. Anschlie-
ßend diskutieren wir die Frage, ob 
mediengestützte Formate das Poten-
zial haben, diese Zielgruppe der 
„AlphaDekade“ zu erreichen.



24

GERINGE LITERALITÄT 
UND ZUGANG ZUM ARBEITSMARKT

Von den gering literalisierten Erwach-
senen in Deutschland ist mit 62,3 
Prozent die Mehrheit erwerbstätig; 
dies ist ein Zuwachs im Vergleich 
zu den 56,9 Prozent der Studie LEO 
2010 (GROTLÜSCHEN/RIEKMANN 
2012). Gleichzeitig wuchs aber der 
Anteil der Erwerbstätigen insgesamt 
seit 2010 noch deutlicher. Gering 
literalisierte Erwachsene haben also 
weniger von der bis dahin sehr posi-
tiven konjunkturellen Entwicklung 
profitiert. Zu befürchten ist, dass sie 
im Zuge der pandemiebedingten Kri-
sensituation auch stärker vom Ver-
lust des Arbeitsplatzes bedroht sind. 
Bereits in der Studie LEO 2018 – also 
deutlich vor Beginn der Pandemie – 
zeigten sich gering literalisierte 
Erwachsene vermehrt besorgt darü-
ber, dass sie ihren Arbeitsplatz verlie-
ren könnten und dann Schwierigkei-
ten zu erwarten wären, erneut eine 
vergleichbare Anstellung zu finden 
(STAMMER 2020: 185).

Besonders viele Erwachsene mit 
Schwierigkeiten beim Lesen und 
Schreiben der deutschen Schrift-
sprache arbeiten anteilig in den 
Bereichen Transport und Logistik, 
Hotel und Gastgewerbe, Gebäude-

dienstleistung, Pflege sowie dem 
Berufsfeld Maschinen-/Anlagenfüh-
rung und damit auch in den Feldern, 
die durch die Angebote von eVideo 
adressiert werden (KRUSE/SCHULZ 
2020: 80 f.; STAMMER 2020: 176).

Ein Verlust des Arbeitsplatzes hat 
nicht nur ökonomische Auswirkun-
gen, Arbeit hat auch eine erhebliche 
soziale Bedeutung. Dies zeigt sich 
darin, dass Arbeit für die überwie-
gende Mehrheit der gering literali-
sierten Erwachsenen (87,5 Prozent) 
wichtig ist, weil sie das Gefühl ver-
mittelt dazuzugehören. Eine Mehr-
heit der gering literalisierten Erwach-
senen berichtet, sie würde auch 
ohne ökonomische Zwänge arbeiten 
(STAMMER 2020: 186). 

Die Mehrheit der gering literalisier-
ten erwerbstätigen Erwachsenen 
äußert die Bereitschaft, an einer Fort-
bildung teilzunehmen (DUTZ/BILGER 
2020: 337). Die häufigste Motivation 
für deren Teilnahme an einer non-
formalen Weiterbildung sind beruf-
liche Gründe, beispielsweise um die 
berufliche Tätigkeit besser ausüben 
zu können oder um die beruflichen 
Chancen zu verbessern (DUTZ/BIL-
GER 2020: 339).
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Darüber, in welcher Form die Fort-
bildungen stattgefunden haben oder 
bevorzugt besucht werden, gibt LEO 
2018 keine Auskunft. Im Hinblick auf 
die Bedeutung von digitalen Angebo-
ten der Fortbildung ist es dennoch 
möglich, mittels dieser Studie über 
die generelle Mediennutzung und 
über digitale Praktiken und Kompe-
tenzen Aussagen zu treffen. 

GERINGE LITERALITÄT 
UND DIGITALE TECHNOLOGIE

Die Nutzung digitaler, insbeson-
dere internetgestützter Technolo-
gie weist Unterschiede auf zwischen 
Erwachsenen insgesamt und denen, 
die beim Lesen und Schreiben der 
deutschen Sprache Schwierigkeiten 

haben. Das betrifft allerdings in 
besonderem Maß den traditionel-
len ortsgebundenen Internetzugang 
über Computer, weniger den Zugang 
über mobile Endgeräte wie Tablets 
oder Smartphones (Tabelle 1). Hier 
scheint sich die digitale Spaltung im 
Sinne des Zugangs zu digitaler Tech-
nologie (first level digital divide, vgl. 
NORRIS 2001) abzuschwächen. 

Unterschiede im Zugang zu digita-
len Medien zeigen sich auch entlang 
soziodemografischer Faktoren, wie 
dem Alter, dem Geschlecht oder dem 
formalen Bildungsgrad, wie sie tradi-
tionell in der Forschung zu digitaler 
Ungleichheit berichtet werden (u. a. 
VAN DIJK 2020; FRIEMEL 2016).

 GERINGE 
LITERALITÄT

HÖHERE 
LITERALITÄT

GESAMT-
BEVÖLKERUNG

TÄGLICHES TELEFONIEREN 60,1 72,1 70,7

TÄGLICHE NUTZUNG VON 
INTERNETFÄHIGEM COMPUTER 43,3 75,0 71,2

TÄGLICHE NUTZUNG VON 
INTERNETFÄHIGEM HANDY, 
SMARTPHONE ODER TABLET

67,8 85,9 83,7

Tabelle 1: 	
Personen, die ausgewählte Informations- und Kommunikationstechnologien täglich nutzen (Anteile 
in Prozent)

Quelle: Universität Hamburg, LEO 2018 – Leben mit geringer Literalität. 
Basis: Deutsch sprechende Erwachsene (18–64 Jahre), n = 7192, zitiert nach BUDDEBERG/GROTLÜSCHEN 
2020: 205.
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LEO 2018 hat erstmals Grundkompe-
tenzen und Alltagspraktiken gering 
literalisierter Erwachsener unter 
anderem für den Bereich der digita-
len Medien erfasst. Die entsprechen-
den Daten basieren nicht auf einer 
Kompetenzmessung, sondern wur-
den auf Grundlage von Selbstein-
schätzungen erfragt. Im Vergleich zur 
Gesamtbevölkerung zeigt sich eine 
geringere Selbstzuschreibung von 
gering literalisierten Erwachsenen 
sowohl bei kritisch-hinterfragenden 
Kompetenzen (z. B. das Vermögen, 
die Glaubwürdigkeit von Nachrichten 

im Internet kritisch beurteilen zu kön-
nen) als auch bei funktional-pragma-
tischen Kompetenzen. Zu Letzteren 
gehört etwa der Umgang mit Online-
Stellenbörsen. Gering literalisierte 
Erwachsene schreiben sich hierbei 
deutlich geringere Kompetenzen zu. 
Der eingangs thematisierte Zugang 
zum Arbeitsmarkt wird dadurch 
zusätzlich erschwert. 

In der Diskussion um die Frage, ob 
sich digitale Formate in der Grund-
bildung im betrieblichen Rahmen 
sinnvoll einsetzen lassen, ist also 

 GERINGE 
LITERALITÄT

HÖHERE 
LITERALITÄT

GESAMT-
BEVÖLKERUNG

SCHREIBEN VON E-MAILS 42,0 69,4 66,4

TEXTVERARBEITUNG 25,4 56,3 53,0

SCHREIBEN VON KURZNACHRICH-
TEN AN EINZELNE PERSONEN 82,2 90,8 89,9

SCHREIBEN IN SOZIALEN 
NETZWERKEN 27,5 19,4 20,3

LESEN IN SOZIALEN 
NETZWERKEN 48,9 42,5 43,2

VERWENDUNG VON ONLINE-
TUTORIALS ODER ERKLÄRVIDEOS 30,2 27,2 27,5

Tabelle 2: 
Personen, die täglich oder mindestens einmal pro Woche ausgewählte digitalen 
Kommunikationsformen nutzen (Anteile in Prozent) 

Quelle: Universität Hamburg, LEO 2018 – Leben mit geringer Literalität. 
Basis: Deutsch sprechende Erwachsene (18–64 Jahre), die zumindest gelegentlich das Internet nutzen; 
n = 6763, zitiert nach BUDDEBERG/GROTLÜSCHEN 2020: 207, 212 f.
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bezogen auf die primäre Zielgruppe 
der „AlphaDekade“ von weniger stark 
ausgeprägten digitalen Kompeten-
zen auszugehen.

Auch bei der konkreten Nutzung 
internetbasierter Technik lassen sich 
Unterschiede belegen zwischen der 
erwachsenen Gesamtbevölkerung 
und gering literalisierten Erwachse-
nen. Während Letztere zum Beispiel 
E-Mail-Kommunikation, Online-Ban-
king oder die Informationssuche 
über das Internet eher ausschließen 
als die Gesamtbevölkerung, nivellie-
ren sich diese Unterschiede, wenn es 
um die Kommunikation mittels Kurz-
mitteilungen und Chats und insbe-
sondere die Nutzung sozialer Netz-
werke geht (Tabelle 2).

Bemerkenswert ist, dass gering lite-
ralisierte Erwachsene sowohl soziale 
Netzwerke als auch videobasierte 
Formate im Internet anteilig häu-
figer nutzen als höher literalisierte 
Erwachsene. Im Hinblick auf video-
basierte Lernformate ist die Affinität 
zu Online-Tutorials und Erklärvideos 
naturgemäß von besonderem Inter-
esse. 

Rund 30 Prozent der gering litera-
lisierten Erwachsenen nutzen min-
destens wöchentlich entsprechende 
videobasierte Formate. Eine ähn-
lich hohe Anzahl aus dieser Bevöl-
kerungsgruppe nutzt Videoformate 
zumindest gelegentlich. Mit rund 39 
Prozent hat allerdings auch ein hoher 
Anteil noch nicht auf derlei Infor-
mationsformate zurückgegriffen. 
Erwartungskonform nutzen jüngere 
Erwachsene häufiger Videoformate 
als ältere Erwachsene. 

FAZIT

Wie steht es also um das stärkere 
Zusammengreifen von Präsenzler-
nen und digitalen Lernformaten in 
der (betrieblichen) Grundbildung? 
Die Ansprache der Gruppe gering 
literalisierter Erwachsener mittels 
sozialer Medien und Videoforma-
ten erscheint zumindest für einen 
Teil der Zielgruppe prinzipiell Erfolg 
versprechend. Kommunikation und 
Informationssuche via soziale Medien 
ist der Teil der Digitalisierung, an dem 
gering literalisierte Erwachsene sogar 
in stärkerem Maß teilhaben als die 
erwachsene Bevölkerung insgesamt. 
Auch die Nutzung von Videoformaten 
zur Informationsvermittlung ist laut 
LEO 2018 für einen Teil der Zielgruppe 
durchaus üblich. 
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Im Bereich der betrieblichen Grund-
bildung lässt sich eine grundsätzliche 
Bereitschaft für Weiterbildungsteil-
nahme erkennen – mit dem kla-
ren Fokus auf arbeitsplatzbezogene 
Belange. Da sich gering literalisierte 
Erwachsene als weniger kompetent 
im Umgang mit digitalen Technologien 
empfinden, dürfte es jedoch sinnvoll 
sein, videobasierte und sonstige digi-
tale Lernformate nicht als Stand-alone-
Lösung zu praktizieren, sondern einge-
bettet in Angebote der Präsenzlehre.
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THEMENFELD II: 
LERNMOTIVATION 
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Mal schnell etwas googeln, ein Foto 
auf Instagram posten, den Weg mit 
dem Smartphone finden, eine Bahn-
fahrkarte mit der App kaufen, den 
Busfahrplan als PDF speichern, eine 
Mail an den Freund senden, ein You-
Tube-Video ansehen, ein Buch im 
Internet bestellen, an Webinaren teil-
nehmen – für uns alle mittlerweile 
selbstverständlich? Aus persönli-
cher Erfahrung durch meine lang-
jährige Arbeit mit Teilnehmenden 

in Grundbildungsprojekten kann ich 
Ihnen sagen: Nein. Digitalisierung 
schreitet zwar voran – und das sehr 
schnell. Aber leider können ihr nicht 
alle folgen.

DIGITALE MEDIEN 
IN DER GRUNDBILDUNG

Die Anwendung digitaler Medien in 
Bildungseinrichtungen und im Unter-
richt ist schon lange nicht mehr neu. 

Sabrina Stadler ist Projektmitarbeiterin und Dozentin bei der Technischen 
Akademie für berufliche Bildung Schwäbisch Gmünd e. V. Sie hat Lehramt 
studiert, ist Dozentin für Deutsch als Zweitsprache und betreut im Rahmen 
ihrer Arbeit Teilnehmende aus Grundbildungsprojekten in der Sprachförde-
rung und bei der Jobsuche.

Die Technische Akademie für berufliche Bildung Schwäbisch Gmünd e. V.  
wurde 1987 gegründet und organisiert seitdem Fort- und Weiterbildungskur-
se vor allem im gewerblich-technischen und kaufmännischen Bereich und 
initiiert Fachveranstaltungen aller Art, um der Wirtschaft ein praxisgerech-
tes berufliches Bildungsangebot zu machen. Sie leistet somit einen Beitrag 
zum Technologietransfer zugunsten der Wirtschaft. Darüber hinaus bietet 
der Verein nachfrageorientiert Umschulungsmaßnahmen an. Im Weiteren ist 
er der Förderung von Bildung und Ausbildung verpflichtet. Die Technische 
Akademie arbeitet mit den Trägern der beruflichen Bildung sowie mit Hoch-
schulen und sonstigen Bildungseinrichtungen eng zusammen.

DIGITALISIERUNG UND LERNMOTIVATION 
IN DER GRUNDBILDUNG
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Auch am Arbeitsmarkt hat sie an 
Relevanz gewonnen und sowohl Teil-
nehmende als auch Dozierende von 
Grundbildungsangeboten sehen 
sich mit den damit einhergehen-
den neuartigen Herausforderungen 
konfrontiert. Die Gesellschaft wird 
global immer digitaler und vernetz-
ter, was sich im Lebensalltag, insbe-
sondere auf dem Arbeitsmarkt und 
letzten Endes in der Lebensquali-
tät der Menschen unmittelbar aus-
wirkt. Die speziellen Bedürfnisse und 
Anforderungen unserer Lernenden 
in der Grundbildung werden in der 
Entwicklung kommerziell erfolgrei-
cher digitaler Angebote aber kaum 
berücksichtigt. Häufig fehlen ihnen 
sowohl der Zugang zur Hardware 
als auch die Fähigkeiten und Kennt-
nisse, diese gewinnbringend für sich 
nutzbar zu machen. Letzten Endes 
ist der Einstieg in die Digitalisierung 
erschwert.

Dies resultiert unter anderem darin, 
dass Angehörige dieser Zielgruppe 
sowohl frustriert als auch bildungs- 
und lernmüde werden und ihnen 
dadurch langfristig keine vollständige 
Teilhabe an der Gesellschaft möglich 
ist. Besonders deutlich wird dies bei 
erwachsenen Teilnehmenden, die in 
unserer Institution im Rahmen von 
Grundbildungsprojekten betreut 

werden. Durch die rasant wachsen-
den digitalen Angebote fühlen sich 
viele Menschen überfordert, was 
oft zur Folge hat, dass die Lernmoti-
vation gegenüber digitalen Medien 
sinkt. Lernen ist allerdings ein lebens-
langer Prozess. Deshalb sind wir alle 
angehalten, uns im Rahmen unserer 
Möglichkeiten den neuen Anforde-
rungen, die der zeitliche Wandel mit 
sich bringt, zu stellen und uns weiter-
zuentwickeln. Ansonsten besteht die 
Gefahr, abgehängt zu werden.

Wie können wir es also schaffen, 
Menschen mit Grundbildungsbedarf 
langfristig für den Prozess der Digita-
lisierung zu motivieren? Was müssen 
Dozierende und Schulungsangebote 
leisten, damit unsere Teilnehmen-
den Digitalisierung gewinnbringend 
für sich nutzen können? In welcher 
Weise können Angehörige unserer 
Zielgruppe vom Lernen mit digitalen 
Medien profitieren?

DIE „COGNITIVE LOAD THEORY“

Die „Cognitive Load Theory“ (SWEL-
LER/AYRES/KALYUGA 2011) geht von 
zwei Grundannahmen aus: 
1.	 Das menschliche Arbeitsgedächt-

nis hat einen begrenzten Speicher.
2.	 Die kognitive Belastung, die 
	 nötig ist, um neue Lerninhalte zu 
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	 erschließen, setzt sich aus der 
intrinsischen und der extrinsi-
schen Belastung zusammen. Die 
intrinsische Belastung ist abhän-
gig vom Schwierigkeitsgrad des 
Lerngegenstands, die extrinsi-
sche Belastung ergibt sich aus 
der Qualität der jeweiligen Lern-
umgebung. 

Lernende können den Lernprozess 
nur dann erfolgreich beschreiten 
und absolvieren, wenn der Lern-
gegenstand nicht die Kapazität des 
Arbeitsgedächtnisses überfordert. 
Insbesondere das Vorwissen der Ler-
nenden zum Lerngegenstand spielt 
hier eine große Rolle. Für die konkrete 
Unterrichtspraxis bedeutet dies aus 
didaktischer Perspektive, Lerngegen-
stände so aufzubereiten, dass diese 
möglichst konkret und unmittelbar 
an die Erfahrungen und Lebens-
wirklichkeiten der Teilnehmenden 
anknüpfen, damit Letztere sie in 
den Lernprozess integrieren kön-
nen. Ebenso ist es obligatorisch, eine 
entsprechende Lernumgebung zu 
schaffen, in der sich die Teilnehmen-
den wohlfühlen. Aus unserer Erfah-
rung bedeutet dies in der Grundbil-
dung, sehr stark auf die individuellen 
Bedürfnisse der Lerngruppe einzuge-
hen, um eine vertrauensvolle Basis 
für den Unterrichtsverlauf schaffen 

zu können. Teilnehmende aus unse-
ren Grundbildungsprojekten haben 
häufig aufgrund ihrer schwierigen 
Bildungshistorie schon eine nega-
tiv behaftete Einstellung gegenüber 
Lehrpersonen. Zudem sind die Lern-
gruppen hochgradig heterogen. 

Außerdem gilt es zu beachten, dass 
Teilnehmende oft wenig bis keine 
Erfahrungen mit Laptops, PCs oder 
Tablets gemacht haben und häu-
fig lediglich ein Smartphone besit-
zen. Während Smartphones nicht 
nur zum Telefonieren und Nachrich-
ten-Schreiben genutzt werden, son-
dern beispielsweise auch als Navi-
gationsgerät einsetzbar sind, eignen 
sich Laptops oder PCs dafür, Bewer-
bungen für neue Jobs zu verfassen 
und zu versenden. Als sehr wichtig 
hat sich herausgestellt, den Lernen-
den an Beispielen zu verdeutlichen, 
welche konkreten Vorteile sich für 
sie aus dem Umgang mit digitalen 
Medien ergeben. Außerdem ist es für 
unsere Arbeit unerlässlich, gemein-
sam mit Teilnehmenden Lernziele zu 
vereinbaren, die für sie relevant sind. 
Was für Dozierende möglicherweise 
selbstverständlich ist, beispielsweise 
eine E-Mail mit dem Smartphone zu 
versenden, kann für die Teilnehmen-
den eine große Herausforderung 
sein. 
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Bei der „kognitiven Theorie des mul-
timedialen Lernens“ (MAYER 2014) 
wird davon ausgegangen, dass das 
Hören und das Sehen beim Lernen 
auf zwei unterschiedliche Kapazitä-
ten zurückgreift. Das bedeutet, dass 
Lerngegenstände, die multimedial 
aufbereitet werden, eher zu einem 
nachhaltigen Lernerfolg führen als 
nur das Lesen eines Texts. In digi-
talen Lernumgebungen ist es prob-
lemlos möglich, beispielsweise Spre-
chertexte zusätzlich zu visualisieren. 
Dadurch werden Lernende beim 
Erschließen des Lerngegenstands 
entlastet, da ein Teil der Informa-
tionen auditiv verarbeitet wird, der 
andere hingegen visuell. 

MOTIVATION DURCH 
NEUARTIGKEIT 

Zu berücksichtigen ist bei Lernpro-
zessen, dass Neues für Lernende, 
und dazu zählen auch digitale 
Medien, anfangs sehr motivierend 
wirken kann. Aus didaktischer Sicht 
spricht man vom Neuigkeitseffekt: 
Die Motivation der Teilnehmenden 
wird allein durch das Verändern des 
traditionellen Unterrichts gesteigert. 
Integriert man zum Beispiel zum ers-
ten Mal ein Tablet in eine Lernein-
heit, wird die Begeisterung bei der 
Lerngruppe anfangs größer ausfallen 

und bei häufiger Verwendung immer 
schwächer werden. Wichtig ist, digi-
tale Medien vielfältig und zusätzlich 
zum normalen Unterricht zu verwen-
den, um die Lernmotivation und das 
resultierende Interesse langfristig 
aufrechtzuerhalten.

FAZIT

Digitale Medien bieten vielfältige 
Möglichkeiten zur Unterrichtsgestal-
tung und Differenzierung und sind 
für die Lernenden unmittelbar für 
ihren Alltag nutzbar. Ein vertrauens-
voller Umgang mit den Teilnehmen-
den, ein konkreter, transparenter 
und lebensweltnaher Lerngegen-
stand sowie eine angenehme Lern-
atmosphäre, die den Teilnehmenden 
digitale Medien individuell näher-
bringt, sind relevante Faktoren, um 
die Lernmotivation im Hinblick auf 
Digitalisierung zu fördern und nach-
haltig zu festigen.

Mal schnell etwas googeln, ein Foto 
auf Instagram posten, den Weg mit 
dem Smartphone finden, eine Bahn-
fahrkarte mit der App kaufen, den 
Busfahrplan als PDF speichern, eine 
E-Mail an den Freund senden, ein 
YouTube-Video ansehen, ein Buch 
im Internet bestellen, an Webinaren 
teilnehmen – für uns alle mittlerweile 
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selbstverständlich? Hoffentlich bald. 
Für alle. 
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EIN ERFAHRUNGSBERICHT 
AUS GRUNDBILDUNGSKURSEN 
IM STRAFVOLLZUG

Im deutschen Strafvollzug spielt die 
Bildung der Gefangenen eine zen-
trale Rolle. Das Vollzugsziel ist aus-
gerichtet an der Resozialisierung der 
Gefangenen, also an ihrer Integra-
tion in die Gesellschaft. Das eigene 
Leben selbstbestimmt und eigen-
verantwortlich zu gestalten, stellt für 
viele ehemals Inhaftierte eine große 
Herausforderung dar. Die Integra-
tion in den Arbeitsmarkt hat hierbei 
eine besondere Bedeutung. Betrach-
tet man die Klientel der Gefangenen, 

trifft man häufig auf problematische 
Bildungsbiografien, die geprägt sind 
von Misserfolgen, fehlenden Schul-
abschlüssen und einem bildungs-
fernen Umfeld (vgl. HABERER/HEN-
DRICKS/VON DER MEHDEN 2019: 
223). Insofern verwundert es nicht, 
dass (arbeitsorientierte) Grundbil-
dung in Haft einen wesentlichen Bau-
stein der vollzuglichen Arbeit dar-
stellt.

Florian Schmelz und Elke Sust sind 
als Lehrende im nordrhein-west-
fälischen Strafvollzug tätig. In den 
Justizvollzugsanstalten Düssel-
dorf und Bochum-Langendreer 

Ariane von der Mehden, Erziehungswissenschaftlerin M. A., ist die Leiterin 
des Projekts elis („eLearning im Strafvollzug“) und in diesem Zusammenhang 
für die medienpädagogische Ausrichtung und Betreuung der Justizvollzugs-
anstalten verantwortlich.  

Lena Katharina Teichler, Sprach- und Kulturwissenschaftlerin M. A., ist wis-
senschaftliche Mitarbeiterin am IBI und im Projekt elis zuständig für die Aus-
wahl und Aufbereitung der Lerninhalte auf der Plattform. Ihre Schwerpunkte 
sind Grundbildung und Deutsch als Fremdsprache.

„JEDER HIER KANN IRGENDETWAS!“ – 
WIE COMPUTERGESTÜTZTER UNTERRICHT 
DURCH WERTSCHÄTZUNG UND 
ABWECHSLUNG GELINGEN KANN
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– Berufsförderungsstätte – unterrich-
ten sie männliche und einige weib-
liche Gefangene1 in verschiedenen 
Kursen. Neben regulären Schulkur-
sen auf Hauptschulniveau sowie 
unterstützenden Angeboten in der 
beruflichen Bildung und Berufsorien-
tierung nehmen die Liftkurse und die 
Kurse für die sogenannte sprachliche 
Erstversorgung einen großen Raum 
ein. Während in den Kursen für die 
sprachliche Erstversorgung grund-
legendes Vokabular im Vordergrund 
steht, um sich im Haftalltag verstän-
digen und zurechtfinden zu können, 
bereiten die Liftkurse auf die Ausbil-
dung oder auf Teilqualifizierungen 
vor und sichern damit die so wich-
tige Ausbildungsfähigkeit. Dabei 
treffen Frau Sust und Herr Schmelz 
nicht selten auf nicht deutsche Erst-
prachler:innen und funktionelle 
Analphabeten. „Das Verständigen 
in der deutschen Sprache ist für die 
Sozialisierung in Haft essenziell. Sich 
über Sorgen und Bedürfnisse aus-
tauschen und Anweisungen des Per-
sonals entgegennehmen zu können, 
ist für das Zusammenleben im Voll-
zug von großer Bedeutung“, berich-
tet Herr Schmelz.

Die Herausforderungen im 
Unterricht sind also nicht zu 
unterschätzen. Wie kann Lernen 
in Haft trotzdem gelingen?

Frau Sust und Herr Schmelz haben 
das große Glück, für ihren Unterricht 
einen Computerraum nutzen zu kön-
nen. Hier haben sie Zugriff auf die 
elis-Plattform. elis steht für „eLear-
ning im Strafvollzug“. Die Plattform 
beinhaltet eine Vielzahl an eigens 
für den Strafvollzug ausgewählten 
und besonders abgesicherten (Lern-)
Inhalten und Informationsseiten. Für 
Frau Sust und Herrn Schmelz bietet 
elis die Möglichkeit, ein Stück der 
digitalen Welt in den Strafvollzug zu 
bringen und damit auch notwen-
dige Medienkompetenz zu vermit-
teln. Der Einsatz von elis ist nur unter 
besonderen Sicherheitsvorkehrun-
gen möglich: Kommunikation „nach 
draußen“ ist untersagt. Der Zugriff 
darf nur auf pädagogisch sinnvolle 
Inhalte erfolgen. „Facebook, Insta
gram und Google sind das Erste, was 
die Gefangenen bei elis aufrufen wol-
len“, berichtet Herr Schmelz. „Und 
dann wundern sie sich, dass das nicht 
funktioniert. Im Anschluss geben sie 
immer ‚Knast‘ in die Suche ein.“ Auch 
Frau Sust berichtet, dass beim Start 

1	 Im weiteren Verlauf wird die männliche Form verwendet, da an den beschriebenen Kursen nur männliche Gefangene 
teilgenommen haben. 
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im Computerraum zunächst eifrig 
nach Themen recherchiert werde, die 
für ihren Mathematikunterricht keine 
Bewandtnis haben: „Sie kommen alle 
immer auf die Themen Gesundheit, 
Liebe und Sexualität. Und danach 
auf die Wechseljahre. Oft lachen wir 
dann gemeinsam. Erstaunlich ist 
aber, dass sie mich nach dem Dad-
deln meist von selbst fragen, wo sie 
die Matheübungen finden. Und dann 
kann es losgehen.“

Eines wird aus den Berichten der 
beiden Lehrenden schnell klar: Der 
Unterricht im Computerraum fördert 
die Motivation. Nicht nur, weil die 
Gefangenen nach interessanten The-
men recherchieren können. Auch, 
weil diese Art des Lernens Abwechs-
lung in das Unterrichtsgeschehen 
bringt – schließlich dürfen die Gefan-
genen im Haftalltag auf keine weite-
ren digitalen Geräte zugreifen. Und 
dies führt zum zweiten wesentlichen 
Aspekt beim Einsatz des Computers: 
Die Vermittlung von Medienkompe-
tenz als ein Element der Grundbil-
dung.

Das Bundesministerium für Bil-
dung und Forschung (BMBF) hält in 
der „Bildungsoffensive für die digi-
tale Wissensgesellschaft“ fest, dass 
„das Verständnis für die digitalen 

Technologien und das Wissen, wie 
man sie sinnvoll für sich nutzen und 
adaptieren kann, […] zunehmend zur 
Grundlage für aktive soziale Teilhabe 
[wird].“ Und weiter: „Grundlegende 
Kenntnisse von Hard- und Software 
sowie Erfahrungen im Umgang mit 
digitalen Medien [… sind] in den meis-
ten Berufen sowie im privaten Leben 
erforderlich“ (BMBF 2016: 2). Für den 
Strafvollzug ergibt sich daraus, dass 
neben den klassischen Grundbil-
dungskompetenzen Lesen, Schrei-
ben und Rechnen auch Medienkom-
petenz vermittelt werden muss, da 
das Strafvollzugsgesetz (StVollzG) als 
Ziel des Vollzugs festlegt, Gefangene 
zu befähigen, „künftig in sozialer Ver-
antwortung ein Leben ohne Strafta-
ten zu führen (Vollzugsziel)“ (§ 2 Abs. 
1 S. 1 StVollzG), und „der Vollzug […] 
darauf auszurichten [ist], dass er 
dem Gefangenen hilft, sich in das 
Leben in Freiheit einzugliedern.“ (§ 3 
Abs. 3 S. 1 StVollzG) 

Wie wird im Strafvollzug mit dem 
Computer unterrichtet? 

Zu Beginn einer jeden Unterrichts-
stunde im Computerraum steht das 
Anmelden an den Rechnern. Und 
schon hier treten erste Hürden auf. 
Meist sind es entweder fehlende 
Deutschkenntnisse oder mangelnde 
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Erfahrung mit der Hardware, die 
bereits das Eingeben des Passworts 
im richtigen Feld zur Herausforde-
rung machen. „Sie erkennen einen 
digitalen Analphabeten daran, dass 
er sein Passwort nicht eingeben 
kann“, so Herr Schmelz. Die fehlende 
Medienkompetenz ist für ihn jedoch 
kein Grund gegen computergestütz-
tes Lernen. Frau Sust erwähnt in 
diesem Kontext, dass gerade auch 
der Umgang mit herausfordernden 
Situationen geübt werden müsse: 
„Eine gewisse Frustrationstoleranz 
müssen sie haben, wenn sie in den 
Beruf gehen.“ Die Klientel zeichne 
sich durch eine niedrige Frustrations-
grenze und fehlendes Durchhaltever-
mögen aus, was nicht selten durch 
früheren Drogenmissbrauch oder 
psychische Einschränkungen hervor-
gerufen würde. Hier seien oft Geduld 
und der Einsatz „mit Hand und Fuß“ 
oder Bildern gefragt, die das Ver-
ständnis und das Lernen ermögli-
chen. Herr Schmelz betont darüber 
hinaus aber auch die Lernfähigkeit 
seiner Schüler. „Nur weil jemand kein 
Deutsch lesen oder schreiben kann, 
ist er noch lange kein Idiot.“ Einige 
der Lernenden müssten ein kom-
plett neues Schriftbild und eine neue 
Leserichtung lernen und sich zudem 
mit einer neuen Tastatur auseinan-
dersetzen. Er habe beobachtet, dass 

oftmals ein schnelles Lerntempo ein-
setze, sobald diese Hürde überwun-
den worden sei. 

Zum Ablauf des Unterrichts führt 
Herr Schmelz aus: „In den seltensten 
Fällen machen sie ein Programm auf 
und sind dann 90 Minuten beschäf-
tigt.“ Das gehe schon alleine von der 
Aufmerksamkeitsspanne her nicht. 
Deshalb sei Abwechslung das A und 
O. Er nutze zum Beispiel gerne die 
Mediathek des Instituts für Film und 
Bild in Wissenschaft und Unterricht 
gGmbH, die FWU-Mediathek, die zu 
vielen Themen sowohl passende 
Videos und digitale Unterrichtsmate-
rialien als auch traditionelle Arbeits-
blätter biete. Auch Frau Sust zählt 
auf eine Kombination zwischen ana-
logem und digitalem Lernen. Der 
Medienmix bringe Abwechslung 
und kurzweilige Arbeitseinheiten, 
die ihren Schülern entgegenkom-
men. „Ideal ist eine Kombination aus 
hören, sehen und selber machen.“

Frau Sust schätzt vor allem die Mög-
lichkeiten zur Binnendifferenzierung, 
die elis bietet. Vor dem Hintergrund, 
dass im Strafvollzug oft extrem hete-
rogene Gruppen zusammen in einem 
Kurs sitzen, sei dies besonders hilf-
reich. Sie beschreibt die Zusammen-
setzung als „einen Kessel Buntes“. Es 
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könne durchaus passieren, dass eine 
Person mit Sonderschulabschluss 
und eine mit abgebrochenem Stu-
dium im selben Ausbildungsvorbe-
reitungskurs säßen. 

Computergestützte Selbstlernpha-
sen, in welchen die Lernenden indi-
viduell begleitet werden können, 
bieten eine gute Abwechslung zum 
lehrergeführten Unterricht. Viele der 
auf elis verfügbaren Lerninhalte bie-
ten die Möglichkeit, die Lektionen am 
Computer in der eigenen Geschwin-
digkeit durchzuarbeiten, beliebig 
oft zu wiederholen und sogar das 
Schwierigkeitsniveau der Aufga-
ben selbst einzustellen. Auch Herr 
Schmelz berichtet, dass Binnendiffe-
renzierung mit der elis-Lernplattform 
wesentlich besser umzusetzen sei als 
beim analogen Lernen. Die Lernenden 
könnten „eigenständig in Ruhe arbei-
ten“ und elis biete eine gute Abwechs-
lung zur „Berieselung“ beim Frontal-
unterricht. Sicherlich trägt auch die 
Lerngruppengröße – maximal zwölf 
Schüler – dazu bei, dass Binnen-
differenzierung und feinmaschige 
Betreuung möglich sind. Die kleinen 
Lerngruppen sind jedoch auch nötig, 
da der Sicherheitsaspekt eine große 
Rolle spielt: „Ich kann meine Schü-
ler in diesem Raum keine Sekunde 
alleine sitzen lassen.“ Vor und nach 

dem Unterricht muss zusätzlich der 
Raum überprüft werden: Sind alle 
Kabel noch an der richtigen Stelle? 
Sind die Computer noch funktions-
fähig? 

Eine generelle Problematik beim Ein-
satz von digitalen Medien im Grund-
bildungsbereich ist, dass viele Mate-
rialien eher kindlich aufbereitet sind. 
Dies stellt das Institut für Bildung in 
der Informationsgesellschaft (IBI) vor 
Herausforderungen bei der Recher-
che nach geeigneten Inhalten. Frau 
Sust schätzt die Vielzahl an Lernin-
halten auf elis, merkt jedoch an: „Die 
zum Teil kindliche Gestaltung kommt 
bei den Gefangenen nicht so gut an.“ 
Als Beispiel nennt sie einen Inhalt zur 
kritischen Reflexion von Verschwö-
rungstheorien: „Da sitzt einer mit 
einer Klobürste auf dem Kopf und 
haut damit auf dem Corona-Virus 
herum. Das ist nichts für Erwach-
sene.“ Auch Herr Schmelz berichtet: 
„Wenn die erste Vokabel ‚Schnee-
mann‘ und die zweite ‚Palme‘ ist, ist 
das lebensfern.“ Das Vokabular der 
Lerninhalte sei zudem nicht „knast-
geeignet“, so Schmelz. „Wer benutzt 
schon ‚einrücken‘ oder ‚ausrücken‘? 
Aber das sind Vokabeln, die für den 
Haftalltag wichtig sind und in keinem 
Programm vorkommen.“ Es fehle auf 
dem Bildungsmarkt also nicht nur 
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an niedrigschwelligen Inhalten für 
Erwachsene, sondern auch an Inhal-
ten speziell für Gefangene. 

Wie kann Lernen 
im Strafvollzug gelingen?

Frau Sust und Herr Schmelz sind 
sich einig: Unterrichten im Strafvoll-
zug ist eine besondere Herausfor-
derung, aber auch eine unglaubliche 
Chance. Die Zeit während der Haft 
sinnvoll zu nutzen, um den Gefan-
genen nach der Entlassung die Aus-
sicht auf einen Arbeitsplatz und ein 
straffreies Leben zu ermöglichen, 
müsse genutzt werden. Fragt man 
die beiden nach ihrer Rolle als Leh-
rende, wird schnell klar: Das erfolg-
reiche Lernen steht und fällt nicht 
nur mit einer abwechslungsreichen 
Gestaltung der Bildungsmaßnahme 
und der Einbindung neuer Medien 
im Unterricht. Es geht auch und vor 
allem um die Persönlichkeit der Leh-
renden. Hier spielen Wertschätzung 
und ein Umgang auf Augenhöhe eine 
besondere Rolle. „Jeder hier kann 
irgendetwas“, sagt Frau Sust aus 
vollem Herzen und ergänzt: „Trotz 
des Einsatzes der Computer spre-
che ich auch noch viel mit den Leu-
ten – das schätzen sie! Meistens habe 
ich mit den Gefangenen dann eine 
so gute Basis geschaffen, dass das 

Miteinander sehr gut funktioniert.“ 
Lernen im Allgemeinen und Grund-
bildung im Speziellen ist also in Haft 
weit mehr als die reine Vermittlung 
von fachlichen Inhalten. Vielmehr 
werden im Unterricht soziale Kom-
petenzen gefördert, die für die Inte-
gration in den Arbeitsmarkt und ein 
selbstverantwortliches Leben in Frei-
heit von grundlegender Bedeutung 
sind. „Zuverlässigkeit, Pünktlichkeit, 
Kommunikationsfähigkeit, Abspra-
chefähigkeit und Selbstorganisation 
müssen von den Gefangenen erst 
einmal erlernt werden“, so Frau Sust. 
„Was nützt es, wenn ein Gefange-
ner in Mathematik alles kann, aber 
schon in der ersten Woche an seiner 
neuen Arbeitsstelle dreimal zu spät 
kommt?“ Frau Sust und Herr Schmelz 
wissen genau, wie der Unterricht 
funktionieren kann – sie erweitern 
ihre Rolle als Lehrkraft, indem sie 
auch Sozialpädagog:in und Psycho-
log:in sind. Auf diese Weise kann 
computergestützter Unterricht in 
arbeitsorientierten Grundbildungs-
kursen sehr gut gelingen – auch und 
vor allem im Strafvollzug. 
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Was bedeutet „eLearning 
im Strafvollzug“ (elis)? 

Unter dem Namen elis hat sich ein Ver-
bund von 13 Bundesländern (Baden-
Württemberg, Berlin, Brandenburg, 
Bremen, Hamburg, Hessen, Mecklen-
burg-Vorpommern, Niedersachsen, 
Nordrhein-Westfalen, Rheinland-Pfalz, 
Saarland, Sachsen und Schleswig-Hol-
stein) und der Republik Österreich 
zusammengeschlossen, um ein zen-
trales Angebot für den Einsatz von 
digitalen Medien im Strafvollzug zu 
schaffen. Die Plattform ist inzwischen 
an über 1600 PC-Plätzen in über 130 
Haftanstalten über besonders abge-
sicherte Verbindungen erreichbar. 
elis wird vom IBI – Institut für Bildung 
in der Informationsgesellschaft, das 
durch einen Kooperationsvertrag 
mit der Technischen Universität Ber-
lin verbunden ist und in verschiede-
nen Projekten die digital gestützte 
Bildung fördert, sowohl pädagogisch 
und technisch betreut als auch weiter-
entwickelt. Die Plattform bietet eine 
umfassende Mediathek mit mehr als 
400 verschiedenen Angeboten für die 
schulische und berufliche Bildung, die 
Entlassungsvorbereitung sowie zur 
Vermittlung von Medien-, Sozial- und 
Alltagskompetenzen. 
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Wenn von adaptiven Lernsystemen 
die Rede ist, handelt es sich zumeist 
um computerbasierte E-Learning-
Umgebungen, die interaktiv auf die 
individuellen Bedürfnisse der Ler-
nenden reagieren und sich diesen 
anpassen, indem sie auf die Person 
zugeschnittene Lernwege und Dar-
stellungen der Lerninhalte ermög-
lichen (REY 2021a). Meist werden 
dabei zwei Phasen durchlaufen: In 
der ersten erfolgt eine Einstufung 
der lernenden Person in Bezug auf 
das Kriterium, an welches sich das 
Lernsystem anpassen soll. Dies kann 
über einen Wissenstest geschehen, 
es können dazu aber auch Merk-
male wie Alter, Geschlecht oder das 
Niveau der Sprachfertigkeiten heran
gezogen werden. In der zweiten 

Phase werden auf Basis dieser Ein-
stufung die Lerninhalte präsentiert. 
Diese werden dann fortlaufend an 
die Bedürfnisse der lernenden Per-
son angepasst. Dies geschieht mit-
hilfe weiterer begleitender Erhebun-
gen, beispielsweise zu Lerntempo, 
Wissensstand, der Anzahl korrekter 
Antworten oder der Art der gewähl-
ten Navigationswege (REY 2021b). 
Im Prinzip ist dieses Vorgehen ver-
gleichbar mit den Handlungen einer 
Lehrkraft in binnendifferenzierten 
Unterrichtsszenarien, die zu Beginn 
den aktuellen Wissensstand der Ler-
nenden ermittelt und anschließend 
mit individuell ausgewählten Mate-
rialien laufend auf deren sich verän-
dernde Bedürfnisse reagiert. Auch 
wenn bisher kaum Untersuchungen 

Johanna Lambertz hat an der Universität Leipzig Medienpädagogik und 
Deutsch als Fremdsprache studiert und sich zur E-Trainerin und Blended-Le-
arning-Beraterin an der FernUniversität in Hagen weitergebildet. Seit 2016 
arbeitet sie als Fachreferentin für Grundbildung und digitales Lernen bei 
ARBEIT UND LEBEN Berlin-Brandenburg DGB/VHS e. V., derzeit im Projekt 
eVideoTransfer2. Hier entwickelt sie die eVideo-Lernwelt und didaktische Be-
gleitmaterialien sowie Schulungen für die Förderung von Lese- und Medien-
kompetenz für Lehrkräfte. 

ADAPTIVE E-LEARNING-UMGEBUNGEN 
IN DER GRUNDBILDUNG
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zum Lernerfolg bei der Nutzung der-
artiger technisch-adaptiver Lernsys-
teme vorliegen (REY 2021c), ist das 
Ziel eines solchen Vorgehens – ana-
log wie digital – die Steigerung der 
intrinsischen Lernmotivation und der 
Behaltensleistung der Lernenden hin 
zu einem optimierten persönlichen 
Lernerfolg und somit die Verhinde-
rung eines vorzeitigen Abbruchs des 
Lernprozesses. 

Eine Variante der Anpassung von 
individualisierten Lernempfehlungen 
innerhalb eines geschlossenen Lern-
systems wird im Folgenden anhand 
der Umsetzung in den eVideo-Lern-
programmen näher beschrieben.

1	 ADAPTIVE FUNKTIONALITÄTEN 
	 IN DEN EVIDEO-LERN

PROGRAMMEN

Seit 2012 entwickelt ARBEIT UND 
LEBEN Berlin-Brandenburg DGB/
HVS e. V. eVideo, das digitale Lern-
programm für die Förderung von 
Grundkompetenzen – wie Medien-
kompetenz, Lesen, Schreiben und 
Rechnen – am Arbeitsplatz. Ler-
nende mit geringen Schriftsprach-
kompetenzen ab Alpha-Level A3 
oder GER-Level B1 nutzen eVideo am 
Computer, Smartphone oder Tab-
let. Die aktuell 13 Programme gibt es 

für die Branchen Logistik, Hotel- und 
Gastgewerbe, Gebäudedienstleis-
tung, Industrie und Handwerk, Pflege 
sowie branchen- bzw. arbeitsplatz-
übergreifend. Weitere Programme 
befinden sich in der Entwicklung.

In den neueren Versionen der Pro-
gramme (z. B. eVideo Gebäude-
dienstleistung oder eVideo Gast-
gewerbe Service) wurden einige 
adaptive Funktionen implementiert, 
die zwei Ziele verfolgen: Die Anpas-
sung der Programme an die Bedürf-
nisse der Lernenden dient einerseits 
der Differenzierung in heterogenen 
Lernenden-Gruppen und anderer-
seits dem jeweiligen individuellen 
Lernfortschritt.

Im Folgenden werden die beiden 
wesentlichen adaptiven Funktionen 
näher beschrieben. Dabei handelt 
es sich einerseits um die fortlau-
fende Erhebung eines individuellen 
Lernstands mit sich anpassenden 
Empfehlungen zum Weiterlernen je 
absolvierter Übung sowie um Zwi-
schenauswertungen mit Anzeige von 
Belohnungen und Wiederholungs-
empfehlungen.



45

1.1	 FORTLAUFENDE 
	 INDIVIDUELLE LERNSTANDS-

ERHEBUNG

Technische Umsetzung

Alle Übungen im Lernprogramm 
können von der lernenden Person in 
den Stufen leicht, mittel oder schwer 
bearbeitet werden. Für die Lösung 
hat sie zwei Versuche. Ist die Lösung 
bereits beim ersten Versuch kor-
rekt, geht es weiter im Programm. 
Ist sie falsch, bekommt der oder die 
Lernende einen Tipp und kann die 
Übung wiederholen. Wird erneut 
die falsche Lösung angegeben, wird 

die korrekte Lösung am Ende durch 
den Computer angezeigt. Auf die-
ser Basis wurde eine fortlaufende 
Anzeige des Lernstands (vgl. Bild 1) 
der lernenden Person implementiert, 
die ihr gemäß der Logik einer hinter-
legten Auswertungsmatrix (vgl. Bild 
2) eine Empfehlung zum Weiterler-
nen gibt. Diese Auswertungsmatrix 
ermittelt, je nach Bearbeitungsstufe, 
einerseits die Anzahl der Versuche 
bis zur Beendigung einer Übung und 
andererseits, ob die lernende Per-
son sie nach dem ersten Versuch 
richtig (1 – richtig) gelöst hat, erst 
nach dem zweiten Versuch richtig 
(2 – falsch 1) gelöst hat oder ob die 

Bild 1: 
Für die lernende Person sichtbare und sich fortlaufend aktualisierende Lernstandsanzeige 
„Mein Lernstand“
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Übung am Ende durch den Compu-
ter gelöst wurde (3 – falsch 2) (vgl. 
Bild 2). Nach Abschluss einer Übung 
wird der lernenden Person je nach 
erfüllter Bedingung eine Wiederho-
lungsempfehlung für ihren weiteren 
Lernprozess gegeben. Einsehen kann 
sie ihren Lernstand jederzeit über 
das Menü unter dem Abschnitt „Mein 
Lernstand“ (vgl. Bild 1).

Didaktisches Ziel 

Diese Wiederholungsempfehlungen 
sind so aufgebaut, dass sie die ler-
nende Person dahin führen, die 
Übungen von leicht über mittel 
bis schwer durchzuspielen und sie 
schließlich bereits im ersten Versuch 

richtig zu lösen. Ziel ist letztlich, eine 
Übung im Schwierigkeitsgrad schwer 
sofort richtig gelöst zu haben. Durch 
die Ausdifferenzierung der Empfeh-
lungen nach der zweiten falschen 
Eingabe bzw. Lösung durch den 
Computer (3 – falsch 2, vgl. Bild 2) 
wird die lernende Person immer auf 
das letzte erreichte Feedback zurück-
gelenkt, von dem aus sie weiterler-
nen kann. Auf diese Weise wird sie 
auf ihrem jeweiligen Lernstand abge-
holt und in ihrer individuellen Lern-
progression hin zu immer fehlerfrei-
eren Lösungsversuchen gefördert.  

 

Bild 2: 
Für die Auswertung des Lernfortschritts zugrunde liegende Auswertungsmatrix; 
für die Lernenden nicht sichtbar
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1.2	 ZWISCHENAUSWERTUNGEN 
MIT INDIVIDUELLER 

	 GESTALTUNG

Technische Umsetzung

Ein eVideo-Lernprogramm ist so auf-
gebaut, dass die Lernenden chrono-
logisch eine Geschichte durchspie-
len. Diese ist auf der Menüübersicht 
an den aufeinander folgenden Kapi-
teln sichtbar. Nach einer bestimmten 
Anzahl gespielter und vollendeter 
Kapitel wird jeweils eine Zwischen-
seite als Auswertung des Lern-
fortschritts mit einer Anzeige der 
erreichten Belohnungen und einer 

Wiederholungsempfehlung ange-
zeigt. Die lernende Person erhält für 
jede vollendete Übung jeweils eine 
Belohnung in Form einer Medaille in 
Bronze für den Schwierigkeitsgrad 
„Leicht“, in Silber für „Mittel“ und in 
Gold für „Schwer“. Dabei bekommt 
sie die Medaillen nur, wenn sie die 
Aufgabe spätestens beim zweiten 
Versuch richtig gelöst hat (1 – richtig 
oder 2 – falsch 1, vgl. Bild 2). Wird die 
Übung durch den Computer gelöst, 
wird keine Belohnung vergeben. 

Das Lernprogramm enthält die bei-
den folgenden Varianten als Zwi-
schenauswertungen: 

Bild 3: 
Zwischenseite mit Anzeige der Belohnungen und Wiederholungsempfehlung des zuvor 
gespielten Kapitels
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a.	 Zwischenseite mit Anzeige der 
Belohnungen und Wiederholungs-
empfehlung des zuvor gespielten 
Kapitels (vgl. Bild 3). 

	 Nach jedem gespielten Kapitel, das 
Übungen enthält, wird als Erstes 
eine Zwischenauswertung einge-
blendet, die der lernenden Person 
ihre in diesem Kapitel erreichten 
Belohnungen je Übung anzeigt. 
Diese Zwischenauswertung bezieht 
sich jeweils nur auf das zuvor voll-
endete Kapitel. Außerdem wird die 
Person gefragt, ob sie dieses Kapi-
tel wiederholen oder das nächste 
Kapitel spielen möchte. 

b.	 Zwischenseite mit Wiederho-
lungsempfehlung für das zuvor 
am schlechtesten abgeschlos-
sene Kapitel (vgl. Bild 4). 

	 Diese Zwischenauswertung wird 
nach dem zweiten Kapitel, das 
Übungen enthält, eingeblendet 
und wertet jeweils alle vorherigen 
Kapitel mit Übungen aus. Sie wird 
im weiteren Verlauf nach jedem 
zweiten Kapitel angezeigt. Außer-
dem wird sie immer erst nach der 
Zwischenseite mit der Anzeige 
der Belohnungen und Wiederho-
lungsempfehlung (siehe a.) ein-
geblendet. Die lernende Person 

Bild 4: 
Zwischenseite mit Wiederholungsempfehlung für das zuvor am schlechtesten 
abgeschlossene Kapitel
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wird gefragt, ob sie ein bestimm-
tes Kapitel wiederholen möchte. 
Dafür wählt ein zugrunde liegen-
der Algorithmus das Kapitel mit 
den wenigsten bzw. am schlech-
testen abgeschlossenen Übun-
gen im gesamten vorherigen Ver-
lauf des Lernprogramms aus, was 
der Person so jedoch nicht kom-
muniziert wird. Sie erhält ledig-
lich die Frage, ob sie das betref-
fende Kapitel noch einmal spielen 
möchte oder nicht. Entscheidet 
sie sich für „Nein, weiter!“, geht 
der Spielverlauf chronologisch 
weiter. Wählt sie „Ja, wiederho-
len!“, lenkt das Programm sie 
zurück auf das entsprechende 
Kapitel. Anschließend geht es 
weiter im Folge-Kapitel.

 
	 Schließlich erhält die lernende 

Person nach Beendigung des Pro-
gramms noch eine Abschlussaus-
wertung. Dabei handelt es sich 
um die Einblendung des unter 1.1 
beschriebenen Lernstands. 

Didaktisches Ziel

Die lernende Person bekommt 
anhand der Einblendung der Zwi-
schenseiten im Verlauf des Spielens 
regelmäßig Feedback über ihren 
individuellen Lernstand und soll so 

implizit motiviert werden, sich durch 
Wiederholung oder gezieltes Spie-
len bestimmter Kapitel oder Übun-
gen in bestimmten Schwierigkeits-
graden kontinuierlich zu verbessern. 
Dies geschieht zum Beispiel durch 
die Anzeige der bereits erhaltenen 
und insbesondere der noch nicht 
erarbeiteten Belohnungen. Um die 
Motivation der lernenden Person zu 
einer individuellen Verbesserung zu 
steigern, wird sie dabei niemals auf 
ihre Fehler, sondern immer auf ihre 
erreichten Lernziele hingewiesen 
und gleichzeitig angeregt, den nächs-
ten Schritt zu gehen. Die Wiederho-
lungsoption gibt ihr dabei die Mög-
lichkeit, diesen Schritt freiwillig zu 
wählen oder eben weiterzuspielen, 
und motiviert sie so zwangfrei zum 
eigenen Lernerfolg.

2	 EINORDNUNG UND FAZIT

Schon in den 1980er-Jahren wurden 
in der E-Learning-Forschung Mög-
lichkeiten der Umsetzung adaptiver 
Lernsysteme untersucht (REY 2021a). 
2014 wurde die Bedeutung adaptiver 
Lernanwendungen erstmals für das 
betriebliche Lernen in Unternehmen 
im Rahmen der „Trendstudie MMB 
Learning Delphi 2014“ des MMB-
Instituts erhoben (vgl. MICHEL/MMB 
2014). Nach Meinung der befragten 
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Fachleute sind dabei vor allem Sys-
teme vorteilhaft, „in denen die Lerner 
in den Prozess der Individualisierung 
von Lerninhalten bewusst mit einbe-
zogen werden und selbst Entschei-
dungen treffen“ (MICHEL/MMB 2014: 
4). In den eVideo-Lernprogrammen 
wurde dies insofern berücksichtigt, 
als die Lernenden lediglich freiwillige 
Empfehlungen zum Weiterlernen 
erhalten, das System diese jedoch 
nicht automatisch vorgibt. 2014 
bewerteten 50 Prozent der befragten 
Fachleute solche Ansätze als „künf-
tig wichtige Anwendung des betrieb-
lichen Lernens“ (MICHEL/MMB 2014: 
6): Damit lagen diese in der Bedeu-
tung hinter anderen Formen des 
digitalen Lernens wie „Blended Lear-
ning“, „Virtuelle Klassenräume“ oder 
„Mobile/Apps“ (vgl. MICHEL/MMB 
2014: 5). In der aktuellen Erhebung 
lässt sich erkennen, dass der Anteil 
der Befragten, die solche Anwen-
dungen für bedeutend halten, über 
die letzten Jahre zwischen 50 und 
60 Prozent schwankte (vgl. SCHMID/
MMB 2019/2020: 8–9). Dies wird 
unter anderem auf Definitionsprob-
leme zurückgeführt: Adaptive Lern-
systeme werden derzeit häufig im 
Zusammenhang mit KI-basierten, 
also auf künstlicher Intelligenz grün-
denden Lernanwendungen ein-
geordnet; da diese noch viel mehr 

Funktionalitäten bieten, sind die 
Grenzen hier fließend (vgl. SCHMID/
MMB 2019/2020: 9). Im Kontext von 
KI-Anwendungen haben nach Mei-
nung von 70 Prozent der Fachleute 
adaptive Funktionalitäten zukünf-
tig einen großen Stellenwert, direkt 
nach Learning Analytics (KI-gestützte 
Lernendendaten-Analyse und -Prog-
nostik), die von 77 Prozent für wich-
tig gehalten werden (vgl. SCHMID/
MMB 2019/2020: 12). Andere Anwen-
dungen wie „Videos/Erklärfilme“, 
„Mobile Anwendungen“ oder auch 
„Web Based Trainings (WBTs)“ lie-
gen nach wie vor weiter vorne (vgl. 
SCHMID/MMB 2019/2020: 8). Da die 
eVideo-Lernprogramme alle diese 
Anwendungen – inklusive adaptiver 
Funktionen – vereinen, lassen sie sich 
durchaus als ein zukunftsfähiges For-
mat für das betriebliche Lernen ein-
ordnen.

Auch aus Sicht der imc AG, einer 
der größten E-Learning-Entwick-
ler in Deutschland und Ersteller 
eines Großteils der eVideo-Lernpro-
gramme, handelt es sich bei den 
eVideo-Lernprogrammen gerade im 
Vergleich mit der gesamten E-Lear-
ning-Branche um einen einzigarti-
gen Ansatz, der in dieser ausdifferen-
zierten Form selten umgesetzt wird. 
Besonders die individualisierten und 
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freiwilligen Anregungen zur Verbes-
serung sind dabei hervorzuheben. 

In der Grundbildung gibt es bisher 
kaum digitale Lernumgebungen, die 
ein adaptives Lernkonzept umgesetzt 
haben. Das VHS Lernportal (ehemals 
„Ich-will-lernen.de“) realisiert dies 
mithilfe von Einstufungstests, um 
den Lernenden anschließend Auf-
gaben auf einem für sie passenden 
Niveau anzubieten. Die im Lernpro-
zess fortschreitende Anpassung von 
individualisierten Lernempfehlun-
gen innerhalb eines geschlossenen 
Lernsystems, wie oben beschrieben, 
wurde im Grundbildungsbereich 
jedoch bisher lediglich in den Lern-
programmen der eVideo Lernwelt 
umgesetzt.

Zum Abschluss ist noch ein Blick auf 
die Lernenden in ihren jeweiligen 
Lehr- und Lernkontexten zu werfen: 
Auch wenn die adaptiven Funktionen 
in den eVideo-Lernprogrammen ein 
erleichtertes selbstständiges Anwen-
den der Programme bis hin zu auto-
nomem Lernen ermöglichen, bieten 
sie gerade auch Lehrkräften die Mög-
lichkeit, mit den Lernenden in einen 
individuelleren Austausch über deren 
Lernfortschritte zu gehen und sie 
dabei zu unterstützen. Besonders zu 
empfehlen ist hierbei die Einbindung 

der eVideo-Lernprogramme in Blen-
ded-Learning-Ansätze, die seit Jah-
ren in den mmb-Studien weit oben 
bei den wichtigsten digitalen Lern-
ansätzen in Betrieben gesehen wer-
den (vgl. SCHMID/MMB 2019/2020: 
8) und die die Lernenden auch aus 
didaktischer Sicht umfassend in 
ihrem Lernprozess fördern (vgl. LAM-
BERTZ 2017).

LITERATUR UND QUELLEN

Alle eVideo-Lernprogramme unter: 
https://www.lernen-mit-evideo.de/
jetzt-lernen/ 

LAMBERTZ, JOHANNA (2017): Blen-
ded-Learning-Umgebungen mit eVi-
deo gestalten. In: LÜDTKE, MICHAEL/
SCHULZ, BJÖRN (Hrsg.): Trainer und 
Betriebsräte – Zentrale Akteure in 
der Aus- und Weiterbildung. Berlin, 
S. 70–77. Online unter: https://www.
lernen-mit-evideo.de/wp-content/
uploads/2018/04/eVideoTransfer-
Fachreihe-Ausgabe-2017.pdf (Zugriff 
am 13.09.2020).    

MICHEL, LUTZ/MMB-INSTITUT – 
GESELLSCHAFT FÜR MEDIEN- UND 
KOMPETENZFORSCHUNG (2014): 
Weiterbildung und Digitales Ler-
nen heute und in drei Jahren. Indi-
viduelles Lernen: Plädoyer für den 



52

mündigen Nutzer. Ergebnisse der 
Trendstudie MMB Learning Delphi 
2014. Online unter: https://mmb-
institut.de/wp-content/uploads/
mmb-Trendmoni tor_ 2014 .pdf
(Zugriff am 13.09.2020).

SCHMID, ULRICH/MMB-INSTITUT – 
GESELLSCHAFT FÜR MEDIEN- UND 
KOMPETENZFORSCHUNG (2019/2020): 
Weiterbildung und Digitales Ler-
nen heute und in drei Jahren. KI@Ed 
noch nicht in der Fläche angekom-
men. Ergebnisse der 14. Trendstu-
die „mmb Learning Delphi“. Online
unter: https://www.mmb-institut.de/
w p - c o n t e n t / u p l o a d s / m m b -
Trendmonitor_2019-2020.pdf (Zugriff 
am 13.09.2020).                                                 
  
REY, GÜNTER DANIEL (2021): E-Lear-
ning. Theorien, Gestaltungsemp-
fehlungen und Forschung. 2. Aufl., 
Bern. Online unter: http://www.
elearning-psychologie.de/adaptive_
lernumgebungen.html, http://www.
elearning-psychologie.de/phasen_
und_umsetzung.html, http://www.
elearning-psychologie.de/empirische_
befundlage_und_kritik.html (Zugriff 
am 13.09.2020).
 



53

In der gegenwärtigen Arbeitswelt, die 
unter anderem durch rasche Verän-
derungen und notwendige Anpas-
sungsprozesse aufseiten der Betei-
ligten gekennzeichnet ist, spielt das 
informelle Lernen mit unterschiedli-
chen Medien eine große Rolle. Insbe-
sondere Videos werden immer popu-
lärer, um sich neue Kenntnisse und 
Fertigkeiten anzueignen. So zeigte 
eine Umfrage des Pew Research Cen-
ter (SMITH/TOOR/VAN KESSEL 2018), 
dass mehr als die Hälfte der erwach-
senen YouTube-Nutzenden die Platt-
form zum Aneignen neuer Fertig-
keiten oder Kompetenzen besucht. 
Allerdings ist es weder aus psy-
chologisch-didaktischer noch aus 

technischer Hinsicht trivial, Videos 
lernförderlich zu gestalten. In die-
sem Beitrag werden exemplarisch 
psychologisch-didaktische Aspekte 
von Lernvideos beleuchtet, bevor auf 
Möglichkeiten zur verbesserten Nut-
zung von Lernvideos, basierend auf 
künstlicher Intelligenz (KI), eingegan-
gen wird. 

LERNEN MIT VIDEOS – 
DIDAKTISCHE UND 
PSYCHOLOGISCHE ASPEKTE 

Lernvideos dienen dem Ziel, Wissen 
und Kompetenzen zu vermitteln. 
Hierbei kann es sich um unterschied-
liche Arten von Wissen handeln, zum 

Prof. Dr. Ralph Ewerth ist Professor an der Fakultät für Elektrotechnik und 
Informatik der Leibniz Universität Hannover und leitet am Leibniz-Informa-
tionszentrum für Technik und Naturwissenschaften – Technische Informa-
tionsbibliothek (TIB) – die Forschungsgruppe Visual Analytics. Zudem ist er 
Mitglied des Forschungszentrums L3S in Hannover. Seine Forschungsschwer-
punkte sind Visual Analytics, Multimedia Information Retrieval und infor-
melles Lernen im Web. Prof. Dr. Ewerth hat eine Vielzahl wissenschaftlicher 
Beiträge veröffentlicht, von denen einige mit Preisen ausgezeichnet wurden 
(z. B. Best Paper Award bei der ACM International Conference on Multimedia 
Retrieval 2019, Promotionspreis der Universität Marburg 2009).

LERNEN MIT VIDEOS – 
UNTERSTÜTZT DURCH KI (?)
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Beispiel um Faktenwissen (z. B. „Was 
ist die Hauptstadt von Brasilien?“) 
oder prozedurales Wissen über 
Handlungsabfolgen (z. B. beim Auto-
fahren). Weiterhin kann unterschie-
den werden, ob ein Video zu Lern-
zwecken erstellt wurde oder nicht. 
Dabei haben Videos zwei charakte-
ristische Besonderheiten:

1.	 Multimodalität: Videos können 
grundsätzlich Bewegtbilder mit 
Audioinformationen (sprachliche 
Erläuterungen, akustische Signale 
etc.) kombinieren und sind in der 
Regel multimodal. Dies hat Impli-
kationen für deren Nutzung zu 
Lernzwecken.

2.	 Dynamik und Flüchtigkeit der 
Information: Die dargebotenen 
Informationen sind in der Regel 
„flüchtig“ und es folgen im Ver-
lauf eines Videos fortwährend 
neue visuelle oder auditive Infor-
mationen. Dies erfordert von 
den Lernenden kontinuierliche 
Aufmerksamkeit. Werden dar-
gebotene Informationen nicht 
direkt verstanden, so kann dies 
das Verständnis der nachfolgen-
den Informationen erschweren 
oder gar unmöglich machen. Die-
ser Aspekt verleiht Interaktions-
möglichkeiten eine besondere 

Bedeutung – etwa die Möglich-
keit, das Video anhalten oder zu 
einer vorherigen Sequenz zurück-
springen zu können.

Die psychologische Forschung 
betrachtet seit rund 40 Jahren das 
Lernen mit Videos. Eine Publikation 
zu einer der ersten Studien hatte den 
Titel: „Television is ‘easy’ and print is 
‘tough’“ (SALOMON 1984). In der Stu-
die wurden die teilnehmenden Schü-
ler und Schülerinnen aufgeteilt: Eine 
Gruppe sah ein Video (ohne Ton), 
die andere Gruppe erhielt einen 
gedruckten Text zur Erarbeitung 
eines Themas. Es zeigte sich, dass 
die „Videogruppe“ weniger kognitive 
Anstrengungen in das Verständnis 
des Sachverhalts investierte als die 
„Textgruppe“. Auch schnitt die Text-
gruppe in einem Test besser ab. Die 
Ergebnisse konnten allerdings in Fol-
gestudien oftmals nicht repliziert 
werden.

Die Theorie des Multimedialernens 
(Multimedia Learning Theory, vgl. 
MAYER 2005) gibt Orientierungs-
punkte zum Lernen mit Videos. Sie 
berücksichtigt, dass die Informatio-
nen von den Lernenden sowohl über 
den visuellen als auch über den audi-
tiven Sinneskanal aufgenommen 
werden. Nach der „Cognitive Load 
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Theory“ ist die kognitive Kapazität 
beider Sinneskanäle jeweils begrenzt 
(SWELLER/CHANDLER 1991). Eine 
optimale Nutzung liegt vor, wenn 
beide Sinneskanäle so weit wie mög-
lich angesprochen werden. Ein Bei-
spiel für eine optimale Nutzung 
wäre, wenn eine Dozentin die Ani-
mation eines Sachverhalts in gespro-
chener Form erläutert; nicht optimal 
wäre hingegen, wenn der erklärende 
Text in einer Animation im Bild ohne 
direkt Bezüge eingeblendet würde, 
da dann sowohl die Animation des 
Sachverhalts als auch der geschrie-
bene Text vom visuellen Sinnes-
kanal verarbeitet werden müssten 
und diesen möglicherweise „über-
lasten“. Diese Beispiele beziehen 
sich auf das Modalitätsprinzip aus 
der Theorie des Multimedialernens: 
Gesprochener Text und Bild sind in 
der Regel besser als geschriebener 
Text und Bild. Das Prinzip der dualen 
Codierung (Dual-Coding-Prinzip) 
ist ebenfalls ein Element der Theo-
rie des multimedialen Lernens und 
ein Anhaltspunkt, dass Videos lern-
förderlich sein können. Es besagt, 
dass die gemeinsame Verwendung 
von Text und Bild lernförderlicher 
sein kann, als wenn nur Text einge-
setzt wird. Dies gilt allerdings nicht 
pauschal, sondern hängt von vielen 
Faktoren, wie etwa der Expertise der 

Lernenden oder der Komplexität des 
Themas, ab.

An dieser Stelle sei nur kurz exem-
plarisch auf zwei weitere Arbeiten 
aus der Psychologie eingegangen, 
die sich mit der Gestaltung sowie 
möglichen Effekten von Lernvideos 
beschäftigen. So wurde etwa die 
Lernförderlichkeit von Animationen 
(von schematischen Inhalten bis hin 
zu fotorealistischen Inhalten) in einer 
Metastudie untersucht und belegt, 
insbesondere für prozedural-moto-
rische Inhalte (HÖFFLER/LEUTNER 
2007). Gezeigt werden konnte auch, 
dass einfache Aufgaben zur Infor-
mationssuche mittels Videos durch 
interaktive Verzeichnisse unterstützt 
werden können. Allerdings kön-
nen Verzeichnisse und Register bei 
komplexeren Aufgaben zu einem 
engeren Suchraum mit nachteili-
gen Ergebnissen führen. Durch ein 
Training der Lernenden können die 
Medienkompetenz verbessert und 
eine umfassende Informationser-
schließung erreicht werden (MERKT/
SCHWAN 2014a). 

GESTALTUNG VON LEHRVIDEOS 

Guo et al. (GUO/KIM/RUBIN 2014) 
haben Lehrvideos einer MOOC-Platt-
form (MOOC: Massive Open Online 
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Course) untersucht. Dazu haben sie 
für Videos der Plattform edX (https://
www.edx.org/) das Engagement der 
Studierenden auf Basis von 6,9 Mil-
lionen Sessions für vier edX-Kurse 
analysiert. Zur Messung des Engage-
ments wurde erhoben, wie oft und 
wie lange Videos angesehen und ob 
anschließende Aufgaben von den 

Lernenden bearbeitet wurden. Wei-
terhin wurden Interviews mit den 
technischen Mitarbeitenden von edX 
geführt, die für die Produktion und 
die Bereitstellung der Videos mit-
verantwortlich waren. Die daraus 
abgeleiteten Erkenntnisse und Emp-
fehlungen für die Gestaltung von 
Lernvideos zeigt Tabelle 1.

STICHWORT BEOBACHTUNG EMPFEHLUNG

DAUER Kürzere Videos sind attraktiver 
und einnehmender. 

Stark in die Planung einzelner, kurzer Lektio-
nen investieren, um Videos mit einer Länge 
von maximal sechs Minuten zu erreichen.

VORTRAGENDE Videos, die das Gesicht der spre-
chenden Person zeigen oder zeit-
weise einblenden, sind attraktiver 
(als nur Folien zu zeigen).

In das Editieren (Schnitt) des Videos nach 
der Aufnahme investieren, um die vor-
tragende Person im Video zu geeigneten 
Zeitpunkten zu zeigen.

PRODUKTION Videos, die mit einer persön-
lichen Note produziert werden, 
können einnehmender sein als 
professionelle Studioaufnahmen. 

Videos sollten in einem informellen Rah-
men aufgenommen werden; es ist nicht 
unbedingt notwendig, in eine professio-
nelle Produktion zu investieren. 

PROFESSIO
NALITÄT

Selbst qualitativ hochwertige, vor-
ab aufgezeichnete Vorlesungen 
im Hörsaal sind nicht so anspre-
chend wie kurze Teil-Lektionen.

Wenn Dozierende Vorlesungen im Hör-
saal aufzeichnen, sollten sie dennoch für 
das MOOC-Format (kurze Videos etc.) 
planen und anpassen.

FOLIENSTIL Videos im „Stil der Khan Acade-
my“, bei denen die Folieninhalte 
live erstellt werden, sind anspre-
chender als fertige Foliensätze. 

Es sollte versucht werden, Folieninhalte 
im Laufe des Videos herzuleiten und die 
Erklärungen frei vorzutragen.

SPRECHSTIL Videos, in denen Vortragende re-
lativ schnell und mit Begeisterung 
sprechen, sind attraktiver.

Lehrende sollen ihren Enthusiasmus 
zum Ausdruck bringen; es ist z. B. nicht 
notwendig, zur Betonung absichtlich lang-
samer zu sprechen.

ZIELSZENARIO Studierende nutzen Vorlesungs- 
und Tutorialvideos unterschied-
lich.

Vorlesungen auf das erste bzw. einmalige 
Konsumieren der Videos ausrichten; bei 
Tutorials ist eine Unterstützung für das 
Suchen und wiederholte Ansehen von 
Segmenten notwendig.

Tabelle 1: 
Ergebnisse der Studie zu MOOC-Videos und daraus abgeleitete Empfehlungen für Lehrvideos (nach 
GUO/KIM/RUBIN 2014)
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Eine ebenfalls sehr gute Übersicht zu 
Gestaltungsempfehlungen für Videos 
in der Hochschullehre gibt Merkt 
(MERKT 2015). Er stellt heraus, dass 
Lernende sich aktiv mit den Video-
inhalten auseinandersetzen und 
nicht nur passiv rezipieren sollten. 
Ein grundlegendes Element sei, die 
Geschwindigkeit der Informations-
wiedergabe an die Verarbeitungska-
pazität der Lernenden anpassen zu 
können und Möglichkeiten zur akti-
ven Steuerung der Videowiedergabe 
anzubieten. Zudem wird die Bedeu-
tung einfacher Zugriffsmöglichkeiten 
auf die Inhalte eines Videos betont. 
Zur aktiven Auseinandersetzung mit 
den Videoinhalten sind handschrift-
liche Notizen eher hilfreich als digi-
tal angefertigte; Lernende sollten 
entsprechend ermuntert werden. 
Hervorgehoben wird auch der Usa-
bility-Aspekt von Lern- oder Video-
plattformen. Es ist wichtig, dass ein 
solches System einfach zu bedienen 
ist, damit die kognitiven Kapazitäten 
der Lernenden für die eigentlichen 
Lerninhalte genutzt werden können 
– und nicht für die Bedienung einer 
(zu) komplexen Nutzerschnittstelle 
„verschwendet“ werden.

KÜNSTLICHE INTELLIGENZ – 
WAS IST DAS EIGENTLICH?

Die künstliche Intelligenz (KI) ist ein 
Teilgebiet der Informatik und inte-
griert je nach Ausrichtung interdis-
ziplinäre Elemente aus den Neuro-
wissenschaften und der Psychologie. 
Als „künstlich intelligent“ werden 
Maschinen bzw. Programme bezeich-
net, die bei bestimmten Aufga-
ben menschenähnliche Leistungen 
erbringen – oder manchmal sogar 
besser abschneiden (EWERTH et al. 
2017). Die „Maschine“ kann dabei 
der ganz normale Computer unter 
dem Büroschreibtisch sein, aber 
auch ein Roboter oder ein intelligen-
tes Fahrzeug. Aufgaben sind – histo-
risch betrachtet – repetitive, langwei-
lige Tätigkeiten, die dem Menschen 
abgenommen werden, wie das Her-
stellen von Bauteilen in einer Pro-
duktionsstrecke oder das automa-
tische Erkennen und Aussortieren 
fehlerhafter Teile in der Produktion. 
Mehr und mehr können die Systeme 
jedoch auch komplexere Fähigkeiten 
lernen; so entstanden in den letzten 
Jahren zuverlässige automatische 
Übersetzer für gängige Sprachen 
(z. B. DeepL: https://www.deepl.com/
translator) und KI-basierte Ansätze, 
die automatisch Bildbeschreibungen 
generieren (ANDERSEN et al. 2018) 
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oder allgemein Objekte und Szenen 
erkennen (vgl. KRIZHESVSKY/SUTS-
KEVER/HINTON 2012). Mit den letzt-
genannten Ansätzen lassen sich z. B. 
große Bild- und Videobestände auto-
matisch erschließen und Bildinhalte 
besser auffindbar machen (vgl. MÜH-
LING et al. 2019). Um solche Ansätze 
geht es in diesem Beitrag.

LERNEN MIT VIDEOS – 
UNTERSTÜTZT DURCH KI

KI-Methoden können in verschiede-
ner Weise eingesetzt werden, um das 
Lernen mit Videos zu unterstützen. 
Im Folgenden werden einige Metho-
den, die einen Bezug zu den Gestal-
tungsempfehlungen zu Lehr-/Lernvi-
deos haben, kurz vorgestellt.

Zeitliche Strukturierung von 
Videos. Dieser Vorverarbeitungs-
schritt ist für die Strukturierung der 
Lehr-/Lernvideos zur Unterstützung 
der Suche essenziell: Eine „Schnitter-
kennung“ zerteilt das Video in seine 
grundlegenden Einheiten, die ein-
zelnen (Kamera-)Einstellungen. In 
Lehrvideos können dies die Wechsel 
von Folieninhalten sein. Zur Erken-
nung der Einstellungswechsel wer-
den Methoden des maschinellen 
Lernens, eines Teilgebiets der KI, ein-
gesetzt. Klassische Verfahren hierfür 

(EWERTH/FREISLEBEN 2009; BAR-
ALDI/GRANA/CUCCHIARA 2015) sind 
in der Regel nicht auf die Eigenschaf-
ten von Lernvideos zugeschnitten. 
Abrupte Wechsel im Bildinhalt und 
„Schnitte“ in Lernvideos sind nicht 
zwingend mit inhaltlichen Themen-
grenzen, Themenübergänge nicht 
zwangsläufig mit einer abrupten 
Bildänderung verbunden. Verfahren 
zur Erkennung von Themenwech-
seln nutzen daher Sprachtranskripte 
und Texteinblendungen (TUNA et al. 
2015) oder detektierte Folienwechsel 
(JEONG et al. 2015).   
 
Automatische Erzeugung von 
Metadaten. Die Erzeugung von 
Metadaten dient in der Regel der 
verbesserten Auffindbarkeit von 
bestimmten Segmenten, Einstel-
lungen oder Szenen in Videos (etwa 
wenn ein bestimmter Begriff genannt 
wird). Hierzu werden Methoden des 
maschinellen Lernens zur Muster-
erkennung eingesetzt. Ein Beispiel 
einer Videoplattform, die solche 
Methoden zur Erschließung einsetzt, 
ist das TIB AV-Portal (https://av.tib.
eu) der Technischen Informations-
bibliothek: Es setzt Methoden zur 
Spracherkennung, zur Erkennung 
von eingeblendetem Text und zur 
Bildklassifikation ein. Jede Kamera-
einstellung wird automatisch mit 
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dem zugehörigen Sprachtranskript, 
den erkannten Schlüsselwörtern 
im Sprachtranskript sowie mit den 
erkannten eingeblendeten Begriffen 
versehen (siehe Abbildung 1). Auf 
diese Weise wird eine einstellungs-
genaue, semantische Suche in den 
Videos ermöglicht, die bei Aufgaben 
der Informationssuche lernunter-
stützend sein kann (siehe oben).

Generierung von inhaltlichen 
Zusammenfassungen. Während 
die Generierung von Videozusam-
menfassungen für Spielfilme seit 

Langem ein Forschungsgegenstand 
im Bereich Multimedia ist, ist dies 
für Lehr-/Lernvideos noch weni-
ger verbreitet. Die Herausforde-
rung ist, die für eine Zusammenfas-
sung besonders wichtigen Inhalte 
zu erkennen und sinnvoll zu reprä-
sentieren (z. B. als Text, als kurzes 
Video oder Diagramm). In eigenen 
Vorarbeiten haben wir ein System 
entwickelt, das die Häufigkeit der 
wesentlichen Begriffe und deren 
gemeinsames Auftreten visualisiert 
(vgl. ZHOU et al. 2019). Hierzu haben 
wir sogenannte Wordembeddings 

Abbildung 1: 
Screenshot des TIB AV-Portals. Unten im Video ist das Ergebnis der Schnitterkennung eingeblendet 
(grauer Streifen mit vertikalen Strichen, welche die Schnitte repräsentieren). Rechts sieht man die Meta-
daten, die automatisch mittels Spracherkennung (gelb), Texterkennung im Bild (blau) und Bild-/Kon-
zepterkennung (grün) generiert wurden.
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zur Repräsentation von Wörtern, 
die mittels neuronaler Netze gelernt 
werden und semantische Ähnlich-
keiten gut modellieren, verwendet 
(JOULIN et al. 2016). Diese Methode 
transformiert ein Wort in einen hoch-
dimensionalen Vektor (Word2Vec); 
inhaltlich ähnliche Wörter befin-
den sich in dem hochdimensionalen 
Raum näher beieinander als inhalt-
lich unähnliche Wörter. Dies lässt 
sich ausnutzen, um Begriffe zu visu-
alisieren. Ein Beispiel einer so erstell-
ten Zusammenfassung ist in Abbil-
dung 2 zu sehen. 

Empfehlung von ähnlichen Videos. 
Das Finden von zusätzlichen Infor-
mationen oder einer anderen Per-
spektive zu einem Thema kann ein 
wichtiger Aspekt des Lernens sein. 
Hier können Computersysteme 
durch Empfehlungen helfen. Im Kon-
text von Lern-/Lehrvideos ist bei der 
Berechnung der Ähnlichkeit zweier 
Videos die Berücksichtigung der 
Inhalte besonders wichtig, die Bild-
information spielt oft eine nachge-
ordnete Rolle. Daher haben wir in 
einem Ansatz Wordembeddings in 
Verbindung mit der Dewey Decimal 

Abbildung 2: 
Visuelle Zusammenfassung des Videos „Bubblesort, Quicksort, Laufzeit“ (https://av.tib.eu/media/9557). 
Die Größe eines Kreises gibt die Häufigkeit des jeweiligen Begriffs im Video wieder, die Anordnung 
repräsentiert die inhaltliche Nähe der Begriffe. 



61

Annotation verwendet, um die inhalt-
liche Ähnlichkeit von Videos zu 
berechnen (vgl. MEDREK et al. 2018). 
Die berechneten Ähnlichkeiten wer-
den dann genutzt, um thematisch 
passende Videos vorzuschlagen. In 
der dazugehörigen Nutzerstudie 
wurde die Nützlichkeit der Empfeh-
lungen belegt.

Qualitätsbewertung von Videos. 
In einer Studie (vgl. SHI et al. 2019) 
haben wir die Frage adressiert, inwie-
fern die Qualität von Lehr-/Lernvi-
deos mit automatisch berechenba-
ren Merkmalen zusammenhängt. 
Die Idee ist, bei Qualitätsbewertun-
gen nicht von der Popularität von 
Videos und subjektiven Merkmalen 
abhängig zu sein, sondern möglichst 
objektive, inhaltsbasierte Kriterien 
zu verwenden. Hierzu haben wir ver-
schiedene Kriterien definiert: Sprach-
qualität, Geschwindigkeit des Vor-
trags, Abdeckung der Folieninhalte 
durch Erläuterungen, Detailgrad 
der Erläuterungen, Übersichtlich-
keit der verschiedenen Folieninhalte 
(Text, Bilder, Formeln) und andere. 
In einer Studie wurde dann die Erfül-
lung der Qualitätskriterien für eine 
Reihe von Videos durch 13 Teilneh-
mende bewertet. Es wurde analy-
siert, wie diese Bewertungen mit 
den technischen Merkmalen für 

Audio- und Bildinhalte korrelieren. 
Für einige Kriterien konnten schwa-
che bis moderate Korrelationen fest-
gestellt werden, so etwa für Klarheit 
der Sprache und einige Audiomerk-
male wie Lautstärke oder das Sig-
nal-Rausch-Verhältnis. Diese Studie 
dient als Ausgangspunkt, um techni-
sche Merkmale zu finden, die künftig 
von maschinellen Lernverfahren zur 
Schätzung der Qualität von Videos 
genutzt werden können.

ZUSAMMENFASSUNG

In diesem Beitrag wurden exem
plarisch einige psychologische und 
didaktische Aspekte von Lernvideos 
betrachtet sowie einige KI-basierte 
Methoden zu deren Erschließung und 
Aufbereitung vorgestellt. Zunächst 
haben wir uns zwei Besonderheiten 
von Videos vergegenwärtigt, näm-
lich die Multimodalität und die Flüch-
tigkeit der darin gezeigten Informa-
tion. Dies war der Ausgangspunkt, 
um einerseits den Bezug zur Theorie 
des Multimedialernens herzustellen, 
andererseits haben wir Gestaltungs-
empfehlungen für Lehr-/Lernvi-
deos zusammengefasst. Seitens der 
Informatik haben wir gezeigt, wie 
KI-basierte Methoden zur automati-
schen Erkennung und Erschließung 
von Videoinhalten, zur Generierung 
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von visuellen Inhaltsverzeichnissen 
für Videos, zur Empfehlung von ähn-
lichen Videos sowie zur Qualitätsbe-
wertung von Lehrvideos eingesetzt 
werden können. Natürlich können in 
diesem Kurzbeitrag nicht alle Aspekte 
und Facetten des Lernens mit Videos 
behandelt werden. Sowohl aus psy-
chologisch-didaktischer Perspektive 
als auch seitens der Informatik sind 
noch viele Forschungsfragen zu klä-
ren. Eine der Fragen lautet zum Bei-
spiel, in welcher Form interaktive Ele-
mente, wie Wissenstests, das Lernen 
mit Videos unterstützen können und 
wie dies mit KI-Systemen umgesetzt 
werden kann.
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Sabrina Klaus-Schelletter leitet das Referat „Betriebsbezogene Arbeitsmarkt-
politik und Qualifizierung“ der Abteilung Arbeitsmarktpolitik beim Deutschen 
Gewerkschaftsbund (DGB) im Bundesvorstand. In dieser Funktion begleitet 
sie die Nationale Weiterbildungsstrategie. Zu ihren Arbeitsschwerpunkten 
gehören neben den Themen Arbeitsmarkt und Arbeitsförderung (SGB III und 
SGB II) auch der Europäische Sozialfonds.

VERBESSERTE UNTERSTÜTZUNG VON 
MENSCHEN MIT GRUNDBILDUNGSBEDARF 
NÖTIG: WAS BRINGT DIE NATIONALE 
WEITERBILDUNGSSTRATEGIE?

Im Juni letzten Jahres wurde die 
Nationale Weiterbildungsstrate-
gie (NWS) verabschiedet. Sie ist das 
Ergebnis eines zum Teil stark kon
trovers geführten achtmonatigen 
Diskussionsprozesses zwischen 
Bund, Ländern, Wirtschafts- und 
Sozialpartnern sowie der Bundes-
agentur für Arbeit. Ziel der NWS ist, 
Antworten auf die Herausforderun-
gen des technischen und wirtschaft-
lichen Strukturwandels zu finden 
und die berufliche Handlungsfähig-
keit durch entsprechende Qualifizie-
rungsmaßnahmen zu sichern bzw. 
zu erweitern, aber auch die bessere 
Ermöglichung beruflicher Aufstiege. 

EINORDNUNG DER NATIONALEN 
WEITERBILDUNGSSTRATEGIE

Laut Fachkräftemonitoring des Bun-
desarbeitsministeriums werden bis 
zum Jahr 2035 3,3 Millionen Arbeits-
plätze neu entstehen, die im Jahr 
2018 noch nicht vorhanden waren. 
Gleichzeitig sollen ca. vier Millionen 
Arbeitsplätze im Vergleich zu heute 
entfallen (BMAS 2019). Neben den 
damit einhergehenden Verschie-
bungen zwischen den Branchen zei-
gen Ergebnisse des OECD-Beschäf-
tigungsausblicks, dass sich im 
Rahmen der bevorstehenden Auto-
matisierungsprozesse ca. ein Drittel 
aller Berufe bis 2030 signifikant wan-
deln wird (OECD 2019a). Es ist davon 
auszugehen, dass sich anstehende 
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Transformationsprozesse durch das 
Konjunkturpaket, das auf massive 
Investitionen in die Zukunftsfelder 
Digitalisierung und Dekarbonisierung 
abzielt (BMF 2020), und den geplan-
ten Europäischen Wiederaufbauplan 
(EUROPÄISCHE KOMMISSION 2020) 
weiter beschleunigen werden. Zudem 
setzt die Corona-Krise den Arbeits-
markt massiv unter Druck. Somit 
wächst die Bedeutung von Weiter-
bildung zur Sicherung der Beschäf-
tigungsfähigkeit für alle Beschäftig-
tengruppen – und noch einmal mehr 
infolge der aktuellen Krise –, wenn-
gleich das Thema selbst vor dem 
Hintergrund der Beschäftigungssi-
cherungsdebatten und des pande-
miebedingten Anstiegs der Arbeits-
losigkeit widersprüchlicherweise erst 
einmal an Fahrt verloren hat.

Eine besondere Herausforderung 
ist, diejenigen Beschäftigten zu errei-
chen, die von Weiterbildung beson-
ders profitieren, aber bislang kaum 
erreicht werden. Hierzu zählen die 
Geringqualifizierten. Nach wie vor ist 
die Kluft in der Weiterbildungsbeteili-
gung zwischen hoch- und geringqua-
lifizierten Erwachsenen im Vergleich 
zu anderen OECD-Staaten besonders 
hoch (OECD 2019b). Schon vor der 
Corona-Pandemie lag das Arbeits-
losenrisiko von Geringqualifizierten 

fast sechsmal höher als bei Fachkräf-
ten (BA 2020a). Nun weisen Arbeits-
kräfte ohne Berufsausbildung den 
größten Corona-Effekt auf: Ihre 
Arbeitslosenquote lag im Juni bei 
22,1 Prozent; davon sind knapp fünf 
Prozent auf die Corona-Krise zurück-
zuführen (BA 2020b).

Bund, Länder, Wirtschaft, Gewerk-
schaften und die Bundesagentur für 
Arbeit (BA) haben in der NWS ver-
abredet, ihre Programme und Maß-
nahmen für Weiterbildung und 
Qualifizierung zu bündeln und weiter-
zuentwickeln. In diesem Sinn sollen 
die Weiterbildungspolitiken von Bund 
und Ländern besser miteinander ver-
zahnt werden. Unter Einbezug der wei-
teren Partner sollen Weiterbildungs-
angebote sowie Fördermöglichkeiten 
für alle transparenter und leichter 
zugänglich gemacht und bestehende 
Förderlücken geschlossen werden. 
Klar ist dabei jedoch, dass die Weiter-
bildung ihrer Beschäftigten die zen-
trale Aufgabe für jedes Unterneh-
men ist und bleibt. Arbeitgeber sollen 
nicht aus ihrer Verantwortung entlas-
sen, aber kleine und mittlere Unter-
nehmen besser unterstützt werden, 
um Weiterbildungskonzepte zu ent-
wickeln. Dabei soll Weiterbildung so 
ausgerichtet werden, dass der Struk-
turwandel für alle gelingt.
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Hierfür haben sich die Partner der 
Nationalen Weiterbildungsstrategie 
auf zehn Handlungsziele geeinigt, zu 
deren Umsetzung Selbstverpflich-
tungen zu konkreten Aktivitäten und 
Vorhaben der jeweiligen Agierenden 
hinterlegt sind. Insgesamt handelt 
es sich um rund 70 solcher Verabre-
dungen mit unterschiedlichem Wir-
kungsgrad.

ZENTRALE ERGEBNISSE

Mit Blick auf die anstehenden 
Umbrüche am Arbeitsmarkt und die 
Notwendigkeit, Möglichkeiten für 
berufliche Aufstiege insbesondere 
von Geringqualifizierten zu schaf-
fen bzw. die berufliche Mobilität von 
Fachkräften im Wandel zu erhalten, 
sind folgende Verabredungen beson-
ders relevant:

•	 die Einführung eines „grundsätz-
lichen Anspruchs“ bzw. Rechts-
anspruchs auf die Förderung 
des Nachholens eines Berufsab-
schlusses. Dieser wurde mit dem 
sogenannten Arbeit-von-morgen-
Gesetz im Frühjahr 2020 ebenso 
umgesetzt wie die Anreize, Kurz-
arbeitergeld und Weiterbildung 
besser zu kombinieren (Letzteres 
greift aufgrund der Sonderregelun-
gen zur Kurzarbeit derzeit nicht).

•	 die Novelle des Aufstiegs-BAföGs. 
Diese verbessert die Förderbedin-
gungen für Fortbildungen nach 
dem Berufsbildungsgesetz, der 
Handwerksordnung oder gleich-
wertige Abschlüsse nach Bundes- 
oder Landesrecht noch einmal 
deutlich.

•	 der „Prüfauftrag“ für staatlich 
geförderte Bildungszeiten und Bil-
dungsteilzeiten an das Bundes-
arbeitsministerium.

•	 Absprachen zur Sichtbarmachung 
und Anerkennung von Arbeitneh-
menden in der beruflichen Bildung 
erworbener Kompetenzen.

•	 die Erhöhung der Transparenz von 
Weiterbildungsmöglichkeiten und 
-angeboten.

•	 die Einrichtung von niedrigschwel-
ligen, arbeitsplatzbezogenen Bera-
tungsangeboten für Beschäftigte, 
die bislang kaum an Weiterbil-
dung teilgenommen haben, durch 
Betriebsräte sowie gewerkschaft-
liche Vertrauensleute (Förderung 
von gewerkschaftlichen Weiterbil-
dungsmentor:innen).
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•	 die Verpflichtung von Bund und 
Ländern, unter der Beteiligung der 
Sozialpartner auch die Arbeits- und 
Beschäftigungsbedingungen in der 
Weiterbildungsbranche selbst in 
den Fokus zu nehmen.

FOKUS: ALPHABETISIERUNG 
UND ERWERB VON GRUND-
KOMPETENZEN

Vor dem Hintergrund, dass derzeit 
mehr als sechs Millionen Erwach-
sene in Deutschland leben, deren 
Lese- und Schreibkompetenzen für 
eine volle berufliche, gesellschaft-
liche und politische Teilhabe nicht 
ausreichen (GROTLÜSCHEN et al. 
2018), haben sich die Agierenden 
auch für mehr Engagement zur För-
derung von Angeboten zur Alpha-
betisierung und Grundbildung aus-
gesprochen. Diese zielen sowohl auf 
Menschen mit Deutsch als Erstspra-
che als auch auf Migrant:innen und 
Zugewanderte, wobei innerhalb der 
NWS diese beiden Zielgruppen nicht 
weiter unterschieden werden.

Die konkrete Verabredung der Nationa-
len Weiterbildungsstrategie hierzu lautet:
„Bund, Länder und BA sehen gemein-
sam weiteren Handlungsbedarf in der 
Frage der Alphabetisierung und der 
Verbesserung von Grundkompetenzen. 

Sie werden gemeinsam Anstrengungen 
unternehmen, um die Alphabetisie-
rung und den Erwerb von Grundkom-
petenzen zu verbessern, insbesondere 
von Lesen und Schreiben in deutscher 
Sprache sowie von IT- und Mathematik-
kenntnissen für Erwachsene. Das Ver-
fügen über Grundkompetenzen ist vor 
allem für gering qualifizierte Beschäf-
tigte und arbeitslose gering Qualifizierte 
Voraussetzung, um eine berufliche Wei-
terbildung erfolgreich zu absolvieren. 
Weitere konkrete Schritte sollen im Rah-
men eines Themenlabors verabredet 
werden.“ (BMAS/BMBF 2019: 9)

Darüber hinaus hat das Bundesbil-
dungsministerium (BMBF) sich dazu 
verpflichtet, seine Maßnahmen im 
Rahmen der Dekade für Alphabeti-
sierung und Grundbildung bis 2026 
fortzusetzen. Die Sozialpartner haben 
ihrerseits das Commitment abgege-
ben, vorbehaltlich der Finanzierung 
durch das BMBF, ihre Projekte zur 
arbeitsplatzorientierten Grundbil-
dung fortzuführen. Die Länder haben 
angekündigt, ebenfalls bis 2026 ihre 
Aktivitäten zur Alphabetisierung und 
Grundbildung Erwachsener fortzu-
führen (vgl. BMAS/BMBF 2019: 9 f.).

Während bei der Zielsetzung zwi-
schen den Agierenden der NWS Einig-
keit besteht, ist dies bei der konkreten 
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Ausgestaltung der dafür notwendi-
gen Schritte noch nicht der Fall. Hier 
besteht noch Unklarheit, wie diese 
aussehen können – und noch mehr 
bei der Frage, wie eine faire Verteilung 
der Finanzierungslasten aussehen soll. 
Vor diesem Hintergrund wurde ein 
Themenlabor eingerichtet, um Raum 
für die weitere Diskussion zu schaf-
fen. Bis Ende November 2020 soll das 
oben zitierte Commitment mit konkre-
ten Politikempfehlungen untermauert 
werden. Angesichts der enormen kri-
senbedingten finanziellen Herausfor-
derungen dürfte das Ausloten konkre-
ter und verbindlicher Verabredungen 
nicht einfacher werden. 

Aus diesem Grund hat der DGB 
fünf Forderungen zur verbesserten 
Unterstützung von Menschen mit 
Grundbildungsbedarf in die Debatte 
eingebracht (DGB 2020). Diese basie-
ren auf den Erfahrungen der gewerk-
schaftlichen Projekte zur arbeits-
weltorientieren Grundbildung im 
Rahmen der Alpha-Dekade und ana-
lysieren Gelingensbedingungen für 
die Grundbildungsarbeit im Betrieb, 
aber auch für fördernde Strukturen 
außerhalb des Betriebs. Gleichzeitig 
wird ein Pfad für ein umfassendes 
Konzept aufgezeigt, der im Folgen-
den vorgestellt wird.

GEWERKSCHAFTLICHE IMPULSE 
ZUR VERBESSERTEN UNTER-
STÜTZUNG VON MENSCHEN 
MIT GRUNDBILDUNGSBEDARF

Der DGB fordert als Ergebnis des 
Themenlabors einen Förderdrei-
klang, der den Bedarfen gering lite-
ralisierter Menschen gerecht wird, 
Chancen fördert und die Verantwor-
tungen von Bund, Ländern und Bun-
desagentur für Arbeit in notwendiger 
Weise stärkt. Grundvoraussetzung 
hierfür ist die Schaffung verbindli-
cher und nachhaltiger Strukturen, 
die mit guten Arbeitsbedingungen 
einhergehen. 

Der DGB fordert (DGB 2020), dass

1. zuallererst die Betriebe mehr in 
die Weiterbildung ihrer Beschäf-
tigten investieren. 

Mit dem Arbeit-von-morgen-Gesetz 
wurde das Recht auf Nachqualifizie-
rung eingeräumt. Der DGB sieht für 
geringqualifizierte Beschäftigte die 
Arbeitgeber in der Pflicht, alle Unter-
stützungsangebote zu nutzen und 
Beschäftigte gezielt darin zu unter-
stützen, ihr Recht wahrnehmen zu 
können.
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2. in allen Bundesländern Grund-
bildungszentren flächendeckend 
erreichbar eingeführt werden. 

Diese müssen nachhaltig mit aus-
reichenden Personal- und Sachmit-
teln ausgestattet sein, um regional 
Grundbildungsarbeit weiter vernet-
zen und voranbringen zu können.

3. dauerhafte Förderstrukturen der 
arbeitsweltorientierten Grundbil-
dung durch den Bund geschaffen 
werden. 

Umfangreiche Betriebskooperatio-
nen wurden von gewerkschaftsna-
hen und weiteren Projekten in mehr-
jähriger Arbeit in der ersten Hälfte 
der Dekade aufgebaut. Nach der 
Phase der Aufbauarbeit bieten sie 
nun die Chance, die Arbeit zu kon-
solidieren und nicht nur die Beschäf-
tigten in den Betrieben zu erreichen, 
sondern auch mehr und mehr in die 
betrieblichen und regionalen Struk-
turen zu wirken. Die Kooperations-
strukturen sind durch die Expertise 
und die vertrauensvolle Zusammen-
arbeit mit den Bildungsträgern ent-
standen. Diese sollten in der zweiten 
Hälfte der Dekade fortgeführt und 
langfristig verankert werden.

4. Förderketten im Rahmen der 
Arbeitsförderung systematisch 
abgestimmt werden. 

Der DGB erwartet systematische För-
derketten im Rahmen der Arbeits-
förderung. Darüber hinaus schlägt 
der DGB die Prüfung einer zeitlichen 
Ausdehnung bzw. einer instrumen-
tenbezogenen Erweiterung der För-
dermöglichkeiten von Vorschaltmaß-
nahmen, generell bezogen auf die 
Förderung von beruflicher Weiter-
bildung, vor, wenn beispielsweise 
über Teilqualifikationen der Weg zum 
Abschluss geebnet wird. Bedingung 
hierfür ist, dass flankierende Ange-
bote und Strukturen durch die Länder 
im Rahmen flächendeckender Grund-
bildungszentren ebenso vorhanden 
sind wie Angebote arbeitsweltorien-
tierter Grundbildung.

5. gute Arbeitsbedingungen für 
Grundbildung vermittelnde Perso-
nen selbstverständlich werden. 

Das bedeutet vor allem eine ange-
messene tarifliche Bezahlung von 
Lehrkräften in der Grundbildung 
statt Honorarverträgen und die Ein-
richtung unbefristeter Stellen für 
Daueraufgaben.
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AUSBLICK

Die Nationale Weiterbildungsstrategie 
soll im kontinuierlichen Austausch der 
Agierenden bis zum Jahr 2021 – unter-
stützt durch die fachliche Begleitung 
der OECD – umgesetzt werden. Dann 
soll ein gemeinsamer Bericht vorge-
legt werden, mit dem der Umsetzungs-
stand und die Handlungsziele der 
NWS überprüft und gegebenenfalls 
weiterentwickelt werden. Für uns als 
Gewerkschaftsvertretung gilt: Unser 
Engagement gilt auch und besonders 
denjenigen, die es am Arbeitsmarkt 
schwer(er) haben. In diesem Sinn wer-
den wir uns für die fünf genannten 
Forderungen einsetzen.
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WIE DIGITALE LERNMEDIEN DIE 
BETRIEBLICHE WEITERBILDUNG VON 
GERINGQUALIFIZIERTEN UNTERSTÜTZEN

Der Arbeitsmarkt ist in einem stän-
digen Wandel. Die fortschreitende 
Digitalisierung sowie zunehmende 
Fachkräfteengpässe machen es für 
Unternehmen unerlässlich, konti-
nuierlich in die Qualifizierung ihrer 
Mitarbeitenden zu investieren. Die 
Investition in Aus- und Weiterbildung 
ist notwendig für den Aufbau der im 
Betrieb benötigten Kompetenzen und 
somit zur Aufrechterhaltung der Wett-
bewerbsfähigkeit und zur Steigerung 
der Innovationskraft. Die Mitarbeiten-
den profitieren ebenfalls – in Form 

von verbesserten Beschäftigungs- 
und Einkommensperspektiven. Die 
Weiterbildungsteilnahme von Gering-
qualifizierten ist dabei in den letzten 
Jahren im Vergleich zu anderen Qua-
lifikationsgruppen überproportional 
gestiegen; dennoch ist sie nach wie 
vor relativ gering (SEYDA 2019). Der 
Einsatz digitaler Lernmedien kann 
helfen, gerade diese Zielgruppe noch 
besser zu erreichen.

Dieser Beitrag stellt den Status quo 
des betrieblichen Einsatzes digitaler 
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Lernmedien dar und zeigt auf, wel-
che Hemmnisse bestehen und wo
rauf Unternehmen beim Einsatz 
digitaler Lernmedien für geringquali-
fizierte Mitarbeitende achten sollten.

„DIGITALE“ KOMPETENZBEDARFE
 IN UNTERNEHMEN

Der Einsatz digitaler Lernmedien in 
der betrieblichen Aus- und Weiter-
bildung unterstützt den Kompetenz-
erwerb der Mitarbeitenden. Dabei 
stellt sich zunächst die Frage, welche 
Kompetenzen Mitarbeitende, auch 
vor dem Hintergrund der fortlaufen-
den Digitalisierung der Arbeitswelt, 
künftig benötigen.

Laut Ergebnissen des IW-Personal-
panels, einer repräsentativen Unter-
nehmensbefragung, gewinnen ins-
besondere IT-Anwenderkenntnisse 
in den nächsten fünf Jahren an Rele-
vanz (FLAKE et al. 2019). Mehr als 
acht von zehn Unternehmen gehen 
von einem deutlichen oder zumin-
dest leicht steigenden Bedeutungs-
zuwachs aus (82,9 Prozent). Damit 
sehen weitaus mehr Unternehmen 
Bedeutungszuwächse bei IT-Anwen-
dungskenntnissen als bei IT-Fachwis-
sen und Softwareprogrammierung 
(47,9 Prozent). 

Neben IT-Anwendungskenntnissen 
werden im Kontext der Digitalisie-
rung ebenfalls Soft Skills, wie Selbst-
ständigkeit, Planungs- und Organi-
sationsfähigkeit (71,1 Prozent) oder 
auch Kooperations- und Kommu-
nikationsfähigkeit (69,9 Prozent), 
zunehmend wichtiger. Ein Grund 
hierfür ist, dass diese sozialen Kom-
petenzen hilfreich sind, um die erfor-
derlichen Anpassungsprozesse effi-
zient und erfolgreich zu gestalten, 
da dies eine intensive personelle 
Zusammenarbeit erfordert. 

Dies stellt gerade Geringqualifizierte 
vor große Herausforderungen, denn 
Unternehmen gehen davon aus, dass 
auch die Anforderungen an diese Per-
sonen mit Blick auf Flexibilität sowie 
Kommunikations- und Teamfähigkeit 
steigen werden (SCHÖPPER-GRABE/
VAHLHAUS 2019). Viele Angehörige 
dieser Gruppe haben jedoch negative 
Lernerfahrung gemacht und/oder es 
bestehen weitere Hemmnisse zur 
Teilnahme an der Weiterbildung, 
wie beispielsweise gesundheitliche 
oder finanzielle Probleme (FLAKE et 
al. 2014). Es zeigt sich jedoch auch, 
dass Geringqualifizierte, die in einem 
Arbeitsumfeld mit vielen technolo-
giebasierten Veränderungen arbei-
ten, häufiger an Weiterbildungen 
teilnehmen als solche aus anderen 
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Arbeitsumgebungen (SEYDA/WAL-
LOSSEK/ZIBROWIUS  2018). Der tech-
nologische Wandel und die stetige 
Veränderung der Arbeitswelt können 
demnach also auch als Chance für 
die Weiterbildung Geringqualifizier-
ter verstanden werden. 

VERBREITUNG DIGITALER 
LERNMEDIEN

Digitale Lernmedien werden immer 
häufiger in der betrieblichen Aus- und 
Weiterbildung eingesetzt. Die verschie-
denen Lernangebote können dabei 
eine Ergänzung oder auch eine Alterna-
tive zu „klassischen“ Lernformaten, wie 
beispielsweise Fachliteratur oder exter-
nen Seminarangeboten, sein. Bisher ist 

mit deutlichem Abstand das am meis-
ten verwendete digitale Lernangebot 
häufig schriftlicher Natur; es handelt 
sich um Literatur, Bedienungsanleitun-
gen und Ähnliches in elektronischer 
Form (z. B. PDFs). Mehr als acht von 
zehn befragten Unternehmen nutzen 
dies, doch bietet diese Form des Einsat-
zes digitaler Lernmedien für sich allein 
keinen didaktischen Mehrwert gegen-
über klassischen analogen Lernformen. 
Interaktives webbasiertes Lernen wird 
bei gut der Hälfte der Unternehmen 
eingesetzt, zum Beispiel in Form von 
Online-Kursen (55,6 Prozent), compu-
ter- oder webbasierten Selbstlernpro-
grammen (52,9 Prozent) oder Lernvi-
deos und Podcasts (52,6 Prozent). 

Abbildung 1: Entwicklung der Bedeutung von Kompetenzen im Kontext der Digitalisierung
Wie wird sich die Bedeutung der folgenden Kompetenzen und Qualifikationen in Ihrem Unter
nehmen in den kommenden fünf Jahren im Kontext der Digitalisierung voraussichtlich entwickeln?
Anteil der Unternehmen in Prozent

Quelle: IW-Personalpanel 2018; N = 1.276 – 1.327; eigene Berechnungen
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Bei einem Vergleich nach Unter-
nehmensgröße wird deutlich, dass 
kleine und mittlere Unternehmen 
(KMU) noch seltener digitale Lern-
medien einsetzen als große. Wäh-
rend beispielsweise 77,7 Prozent 
der Unternehmen mit 250 und mehr 
Mitarbeitenden interaktives webba-
siertes Lernen anbieten, sind es bei 
den Unternehmen mit weniger als 
50 Mitarbeitenden 54,9 Prozent. Es 
zeigt sich aber auch: Gerade KMU 
räumen digitalen Lernmedien heute 
schon einen höheren Stellenwert ein 
als große. So sagen 55,7 Prozent der 
Unternehmen mit weniger als 50 Mit-
arbeitenden, dass digitale Medien 
einen gleich hohen oder sogar 

höheren Stellenwert als „klassische“ 
Lernmedien haben. Bei den großen 
Unternehmen sind es nur 40,0 Pro-
zent.

HEMMNISSE BEIM EINSATZ 
DIGITALER LERNMEDIEN

Es stellt sich die Frage, welche Unter-
stützung Unternehmen helfen würde, 
(mehr) digitale Bildung in der betrieb-
lichen Aus- und Weiterbildung zu nut-
zen. Zwei Drittel der Unternehmen 
geben an, dass ihnen Erfahrungs-
werte und Praxisbeispiele fehlen, wie 
der erfolgreiche Einsatz von digitalen 
Lernmedien in Unternehmen ausse-
hen kann (66,5 Prozent). Zudem fehlt 

Abbildung 2: Nutzung digitaler Lernangebote
Wurden die folgenden digitalen Lernangebote in Ihrem Unternehmen im Jahr 2017 genutzt?
Anteil der Unternehmen in Prozent

Quelle: IW-Personalpanel 2018; N=1.319-1.331; eigene Berechnungen
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mehr als der Hälfte der Unterneh-
men ein Überblick über digitale Bil-
dungsangebote am Markt oder sie 
finden dort keine passenden Ange-
bote (65,3 bzw. 53,8 Prozent). 41,0 
Prozent der Unternehmen nennen 
fehlende technische und Medien-
Kompetenz als Hemmnis für den ver-
mehrten Einsatz digitaler Lernme-
dien.

Es ist davon auszugehen, dass, wenn 
es um die spezifischen Bedarfe von 
An- und Ungelernten geht, dieser 
Aspekt von noch größerer Bedeutung 

ist. Studienergebnisse deuten darauf 
hin, dass Personen mit Grundbil-
dungsbedarf tendenziell auch über 
eine geringere Medienkompetenz 
verfügen. Zudem nutzen Personen 
mit geringer Literalität das Internet 
seltener zur Informationssuche als 
die Gesamtbevölkerung und schrei-
ben seltener E-Mails (GROTLÜSCHEN 
et al. 2018). Gleichzeitig zeigt die LEO-
Studie 2018 jedoch auch, dass Men-
schen mit geringer Literalität soziale 
Netzwerke und Videotelefonie sowie 
Sprachaufnahmen sogar häufiger 
nutzen als die Gesamtbevölkerung 

Abbildung 3: Hemmnisse für den Einsatz digitaler Lernmedien
Was hindert Ihr Unternehmen daran, (mehr) digitale Lernmedien in der Aus- und Weiterbildung einzusetzen?
Anteil der Unternehmen, die in den letzten fünf Jahren ausgebildet oder Weiterbildung angeboten 
haben, in Prozent

Quelle: IW-Personalpanel 2018; N=1.224-1.251; eigene Berechnungen
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(GROTLÜSCHEN et al. 2018). Diese 
digitalen Medien enthalten keine lan-
gen Textabschnitte. Digitale Lernme-
dien, die ebenfalls eher mit visuellen 
und auditiven Elementen arbeiten, 
können daher ein guter Einstieg in 
die Weiterbildung für Geringqualifi-
zierte sein. 

DIGITALE LERNMEDIEN 
ALS CHANCE FÜR GERING-
QUALIFIZIERTE

Generell gilt, dass E-Learning ohne 
die Einbettung in ein didaktisches 
Konzept keinen Vorteil in Bezug auf 
den Lernerfolg gegenüber „klassi-
schen“ Lernmedien bietet. Gerade 
für die Weiterbildung Geringqualifi-
zierter mit möglicherweise niedriger 
Literalität eignet sich beispielsweise 
der Einsatz elektronischer Literatur 
nur bedingt. Doch auch weniger text-
lastige digitale Lernangebote wer-
den bisher selten für die Weiterbil-
dung Geringqualifizierter genutzt. 
Laut IW-Personalpanel 2018 nutzen 
nur ca. 17 Prozent der Unternehmen 
selbstgesteuerte Weiterbildungs-
formen mit Medien für deren Schu-
lung (SCHÖPPER-GRABE/VAHLHAUS 
2019). Die teilweise geringe Selbst-
lernkompetenz von An- und Unge-
lernten ist möglicherweise ein Grund 
hierfür, da diese dem Erfolg eines 

digitalen Lernkonzepts im Wege ste-
hen kann (KOHL 2019). 

Dabei ergeben sich aus dem Lernen 
mit digitalen Medien, sofern sie sinn-
voll eingesetzt werden, viele Vorteile. 
E-Learning ermöglicht es, Lerninhalte 
individueller auf die Bedürfnisse der 
Lernenden anzupassen, kann so zu 
schnellen Erfolgserlebnissen füh-
ren und die Motivation der Lernen-
den erhöhen (KOHL 2019). Durch 
den fehlenden direkten Kontakt mit 
anderen Lernenden können zudem 
Versagensängste abgebaut und es 
kann ohne Zeitdruck im eigenen 
Tempo sowie, falls gewünscht oder 
erforderlich, mit Wiederholungen 
gelernt werden (SEYDA 2019). Auch 
das Lernen am Arbeitsplatz, das von 
vielen Unternehmen bei der Wei-
terbildung von Geringqualifizierten 
bevorzugt wird (SCHÖPPER-GRABE/
VAHLHAUS 2019), kann durch E-Lear-
ning ergänzt werden. 

Bei der Entwicklung eines didakti-
schen Konzepts sollte auf die beson-
deren Bedürfnisse dieser Zielgruppe 
geachtet werden. Um die Vorteile der 
digitalen Medien bestmöglich zu nut-
zen, können beispielsweise digitale 
oder analoge Lernbegleitende einge-
setzt werden, die die Lernenden beim 
Aufbau von Selbstlernkompetenzen 
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unterstützen (SEYDA 2019). Zudem 
sollen passende digitale Lernformate 
ausgewählt werden. Formate, die 
durch eine leichte Bedienbarkeit und 
visuelle Hinweise eine schnelle Nut-
zung der digitalen Lernmedien ohne 
erklärende Texte ermöglichen, schei-
nen besonders geeignet zu sein. Auch 
die Aufteilung in kurze Module oder 
ein an einer Geschichte orientier-
ter Aufbau der Lerninhalte (Storytel-
ling-Ansatz) sorgen für einen niedrig-
schwelligen Zugang zu den digitalen 
Lernformaten. Formate, die mit wenig 
Text auskommen, sind beispielsweise 
Lernvideos oder Podcasts. Auch For-
mate mit einer hohen Interaktivität 
oder einem spielerischen Aspekt, wie 
Web Based Trainings (WBTs) oder Seri-
ous Games, bieten sich für die Weiter-
bildung Geringqualifizierter an. 

FAZIT

Die Digitalisierung des Arbeitsmarkts 
verändert die Kompetenzbedarfe 
von Unternehmen. Dies betrifft 
auch Geringqualifizierte, da viele 
auch ihrer Tätigkeiten in Zukunft ein 
stärkeres Maß an Flexibilität sowie 
Kommunikations- und Teamfähig-
keit erfordern. Der Einsatz digitaler 
Lernmedien kann bei der Vermitt-
lung entsprechender Kompetenzen 
unterstützen. 

Schon heute nutzt die Mehrheit der 
Unternehmen digitale Lernmedien. 
Viele sind jedoch noch unsicher, wie 
sich diese Lernformen didaktisch 
sinnvoll einsetzen lassen. Das liegt 
unter anderem daran, dass ihnen 
Praxisbeispiele und Erfahrungswerte 
fehlen und sie nicht wissen, ob ihre 
Mitarbeitenden über die notwendige 
Medienkompetenz verfügen. 

Das spielt gerade für die Zielgruppe 
der Geringqualifizierten eine wich-
tige Rolle. Für diese Gruppe sind eine 
zielgerichtete individuelle Förderung 
sowie der Auf- und Ausbau einer 
lernförderlichen Arbeitsumgebung, 
auch unter Zuhilfenahme digitaler 
Medien, besonders wichtig. 
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Das vhs-Lernportal (www.vhs-lern-
portal.de) ist ein kostenloses Online-
Lernangebot für Deutsch als Zweit-
sprache, Alphabetisierung und 
Grundbildung. Es wurde vom Deut-
schen Volkshochschul-Verband (DVV) 
mit Förderung des Bundesministe-
riums für Bildung und Forschung 
(BMBF) im Rahmen der Nationalen 
Dekade für Alphabetisierung und 
Grundbildung entwickelt. 

KURSANGEBOTE UND 
ZIELGRUPPEN

Im Herbst 2017 ging der erste 
Deutschkurs, der zum Sprachniveau 
A1 führt, online. Seither wurde das 
Portal sukzessive um weitere Inhalte 
ergänzt. Es umfasst nun folgende 
Angebote:

Kursangebote im Bereich Grundbildung 
und Alphabetisierung
•	 Schreiben lernen 
•	 Rechnen lernen 
•	 Schreiben und Lesen im Beruf 
•	 Vorbereitung auf das Nachholen 

eines Schulabschlusses in den 
Fächern Deutsch, Mathematik und 
Englisch 

•	 Gesundheitsorientierte Grund-
bildung

Kursangebote für den Bereich Deutsch 
als Zweitsprache 
•	 ABC-Deutschkurs, Einführung in 

die Graphem-Phonem-Beziehungen 
des Deutschen

•	 Digitaler Integrationskurs, Niveau-
stufen A1–B1

•	 Berufssprache Deutsch, Niveau-
stufe B2
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Alle Online-Kurse orientieren sich 
an den Rahmencurricula für Integ-
rations-1 und Grundbildungskurse2  
bzw. an den pädagogischen Konzep-
ten der berufsbezogenen Sprachför-
derung3 und den Bildungsstandards 
der Kultusministerkonferenz für den 
Hauptschulabschluss.4

Die Kurse bestehen aus Lerneinhei-
ten, die aufeinander aufbauen und 
die Kompetenzen systematisch ent-
wickeln. Mit regelmäßigen kleinen 
Tests wird der Lernfortschritt über-
prüft. Durch das unmittelbare Richtig-
oder Falsch-Feedback in den Übun-
gen bekommen die Lernenden 
einen Überblick über ihren Lern-
erfolg. Zudem erhalten sie virtuelle 
Belohnungen, sogenannte Badges, 
für das Abschließen einer komplet-
ten Lektion oder für andere beson-
dere Leistungen, zum Beispiel das 

Lernen zu besonders früher oder 
später Stunde. Diese Badges geben 
einen Anreiz zum Weiterlernen und 
sorgen für mehr Lernmotivation. 
Neben einer großen Anzahl automa-
tisch ausgewerteter Übungen wer-
den auch offene produktive Übun-
gen angeboten, die von Tutor:innen 
korrigiert werden und zu denen die 
Lernenden ein individuelles Feed-
back erhalten. 

Die digitalen Kurse sind für den Prä-
senzunterricht, das Blended Learning 
und das Selbststudium entwickelt 
worden. Sie erweitern den Unter-
richt in den digitalen Raum: Lehr-
kräfte können mit den Online-Tools 
und -Lernmaterialen den Unterricht 
abwechslungsreicher und binnendif-
ferenziert gestalten, um den individu-
ellen Lernbedarfen gerecht zu wer-
den. Oder sie können Kursformate 

1	 Das „Rahmencurriculum für Integrationskurse – Deutsch als Zweitsprache“ ist die Grundlage des Sprachunterrichts in 
den Integrationskursen. Hierauf basiert auch die Sprachprüfung „Deutsch-Test für Zuwanderer“. Online unter: https://
www.bamf.de/SharedDocs/Anlagen/DE/Downloads/Infothek/Integrationskurse/Kurstraeger/KonzepteLeitfaden/
rahmencurriculum-integrationskurs.html. 

2	 Der DVV hat drei Rahmencurricula für die Alphabetisierung und Grundbildung in den Bereichen Lesen, Schreiben und 
Rechnen entwickeln lassen. Diese Curricula stehen allen Bildungseinrichtungen und Trägern als Grundlage des Unter-
richts zur Verfügung. Online unter: https://www.grundbildung.de/unterrichten/Curricula.php.

3	 Am 01.07.2016 erweiterte der Bund das Angebot berufsbezogener Sprachförderung für Menschen mit Migrations-
hintergrund: Die berufsbezogene Deutschsprachförderung gem. § 45a AufenthG (Berufssprachkurse) wurde zu einem 
Regelinstrument der Sprachförderung des Bundes. Quelle: http://www.bamf.de/DE/Willkommen/DeutschLernen/
DeutschBeruf/Bundesprogramm-45a/bundesprogramm-45a-node.html.

4	 Die Kultusministerkonferenz hat in den Jahren 2003 bis 2012 bundesweit geltende Bildungsstandards für die Schul-
abschlüsse entwickelt und eingeführt. Online unter: https://www.kmk.org/themen/qualitaetssicherung-in-schulen/
bildungsstandards.html.
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einrichten, in denen sich Phasen 
des Unterrichts im Klassenraum mit 
Online-Selbstlernphasen abwech-
seln. Teilnehmende können über 
den Unterricht hinaus weiterlernen, 
in ihrem Tempo und zum Zeitpunkt 
ihrer Wahl Inhalte nachholen, wie-
derholen, vertiefen oder zusätzlich 
hinzunehmen. Lernende können 
auch völlig unabhängig von einem 
Kurs, im Selbststudium, die Plattform 
nutzen, um zum Beispiel nach einem 
Kursbesuch eigenständig weiterzu-
lernen oder Wartezeiten auf einen 
Anschlusskurs zu überbrücken. 

Bei der Entwicklung der digitalen 
Lernplattform konnte der DVV auf 
anderthalb Jahrzehnte Erfahrung 
aus Entwicklung und Betrieb der 
Portale ich-will-lernen.de (Grundbil-
dung) und ich-will-deutsch-lernen.
de (sprachliche Integration) zurück-
greifen. Im vhs-Lernportal wurden 
diese zu einem Gesamtangebot 
zusammengefasst, gleichzeitig curri-
cular und inhaltlich aktualisiert und 
auf den neuesten technischen Stand 
gebracht. 

Die Zusammenführung zu einem 
gemeinsamen Portal wird auch 
der Erkenntnis gerecht, dass es bei 
den Zielgruppen für die Deutsch- 
und Grundbildungskurse etliche 

Überschneidungen gibt. Laut der 
LEO-2018-Studie (GROTLÜSCHEN 
et al. 2019: 9) handelt es sich zum 
Beispiel bei knapp der Hälfte der 
gering literalisierten Erwachsenen 
in Deutschland um Menschen mit 
Deutsch als Zweitsprache (DaZ). Die 
Bündelung der Angebote in einem 
gemeinsamen Lernportal macht die 
Übergänge zwischen den verschie-
denen Lernangeboten durchlässiger. 
So können sich neu Zugewanderte 
parallel zum oder im Anschluss an 
den Kurs „Berufssprache Deutsch“ 
auf das Nachholen eines Schulab-
schlusses vorbereiten. Umgekehrt 
kann ein Deutschkurs auf hohem 
Sprachniveau, der den Fokus auf 
die Förderung von schrift- und fach-
sprachlichen Kompetenzen legt, 
auch Personen ohne Migrationser-
fahrung ansprechen und für sie eine 
wertvolle Lernressource darstellen.

OPTIMIERT FÜR SMARTPHONES 
UND BYOD-ANSÄTZE

Das vhs-Lernportal soll von Lernen-
den und Lehrenden auch bei mini-
maler technischer Ausstattung im 
Privaten wie in der Bildungseinrich-
tung nutzbar sein. Daher wurde das 
Portal optimiert für den Einsatz auf 
Smartphones und für die Bearbei-
tung an kleinen Bildschirmen. Die 
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Lernenden können ihre eigenen End-
geräte mit in den Unterricht nehmen 
(„Bring Your Own Device“, BYOD) und 
zu Hause oder unterwegs weiterler-
nen. 

Dank der zugehörigen Apps für die 
DaZ-Kurse ist die Nutzung auch 
dann möglich, wenn vorübergehend 
keine Internetverbindung besteht. 
Der BYOD-Ansatz ist dabei nicht nur 
als eine „Notlösung“ angesichts der 
mangelhaften technischen Ausstat-
tung vieler Kursträger zu betrachten, 
sondern vielmehr ein gutes Konzept, 
um die Autonomie der Lernenden 
und das kursbegleitende Lernen zu 
stärken. Denn wenn die Lernenden 
im Unterricht anhand ihrer eigenen 
Endgeräte die Arbeit in der digita-
len Lernumgebung kennengelernt 
haben, dann sind die Hürden zur 
selbstständigen Anwendung der 

Lernplattform jenseits des Unter-
richts niedriger. Damit ist eine wich-
tige Voraussetzung erfüllt, um das 
selbstgesteuerte Lernen außerhalb 
des Kurses zu fördern. Die Nutzersta-
tistik zeigt, dass die große Mehrheit 
der Anwendenden (bis zu 75 Prozent) 
mit dem Smartphone auf die DaZ-
Kurse im vhs-Lernportal zugreift. 

BEGLEITUNG DURCH 
TUTOR:INNEN

Alle Lernenden werden zudem von 
einer:m Tutor:in beim Lernen beglei-
tet und unterstützt. Tutor:innen korri-
gieren Texte, geben Rückmeldungen, 
beraten und motivieren. In Präsenz- 
oder Blended-Learning-Kursen über-
nimmt in der Regel die Lehrkraft die 
Tutor:innen-Rolle und betreut die 
Lernenden auch online: Sie kann die 
Aktivitäten und Fortschritte der Ler-
nenden beobachten, ihnen individu-
ell passende Übungen zuteilen und 
sie durch entsprechendes Feedback 
zum Lernen anregen. 

Lernende, die unabhängig von einem 
Kurs lernen, werden von Tutor:in-
nen des DVV betreut. Auch sie geben 
Rückmeldungen zum Lernfortschritt, 
korrigieren, kommentieren, geben 
Tipps zum Lernen und beantworten 
Fragen. Obwohl es sich um eine reine 

Abbildung 1: 
Das vhs-Lernportal ist für die Nutzung auf 
Smartphones optimiert. 



87

Online-Betreuung handelt, baut sich 
in der Regel eine vertrauensvolle 
Beziehung zwischen Tutor:in und ler-
nender Person auf.

DAS VHS-LERNPORTAL 
IM CORONA-SHUTDOWN

Im Zuge der SARS-CoV-2-Pandemie 
wurden Mitte März 2020 alle Bil-
dungseinrichtungen in Deutschland 
geschlossen. Die Phase des Shut-
downs und der Isolation, oftmals ver-
bunden mit Kurzarbeit und allgemei-
ner Unsicherheit bezüglich der 
weiteren Entwicklungen in der Wirt-
schaft und auf dem Arbeitsmarkt, 

wollten viele Menschen zum Lernen 
nutzen. Dies zeigen die Neuanmel-
dungen und die Zahl der absolvier-
ten Lernsessions auf dem vhs-Lern-
portal: In den ersten sechs Wochen 
des Shutdowns registrierten sich 
150 000 Lernende auf dem vhs-Lern-
portal, im April fanden bis zu 70 000 
Lernsessions täglich statt.

Das vhs-Lernportal wurde in dieser 
Zeit auch Grundlage für ein Sonder-
programm des Bundesamts für Mig-
ration und Flüchtlinge (BAMF), mit 
dem den Teilnehmenden der unter-
brochenen Integrations- und Berufs-
sprachkurse eine Möglichkeit zum 

Abbildung 2: 
Ansprung der Nutzerzahlen während des Corona-Shutdowns. 
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Weiterlernen gegeben wurde (vgl. 
BAMF 2020). Während der Kurs-
unterbrechung konnten Online-Tuto-
rien für Lerngruppen mit mindestens 
acht Personen angeboten werden. 
Das Ziel bestand darin, die bereits 
erworbenen Kenntnisse und Kompe-
tenzen der Teilnehmenden aktiv zu 
halten, um nach Wiederöffnung mit 
dem regulären Kurs fortfahren und 
die Abschlussprüfung zum geplanten 
Zeitpunkt abhalten zu können.

Nach Auskunft des BAMF haben 
mehr als 50 000 Lernende in den 
Monaten März bis Mai 2020 an 
Online-Tutorien teilgenommen. Eine 
qualitative Befragung des BAMF 
unter Lehrkräften, die die Online-
Tutorien durchgeführt haben, ver-
weist auf eine insgesamt starke und 
erfolgreiche Nutzung des Angebots 
im vhs-Lernportal und eine subjek-
tiv große Zufriedenheit der Lehr-
kräfte mit dem Sonderprogramm. 
Die Ergebnisse und die Bestehens-
quote der Abschlussprüfungen zum 
Integrationskurs sind in den Mona-
ten Mai bis Juli 2020 mit den vor dem 
Shutdown erzielten Ergebnissen ver-
gleichbar. Mutmaßlich haben die 
Online-Tutorien dazu beigetragen, 
dass die Quote trotz monatelangen 
Ausfalls der Präsenzkurse gehalten 
werden konnte.

AKTUELLE HERAUSFORDERUNGEN

Nach der (teilweisen) Wiederöffnung 
der Weiterbildungsinstitutionen 
im Sommer 2020 ist die Frage des 
Umgangs mit erneuten Kursunter-
brechungen infolge des fortschrei-
tenden Infektionsgeschehens akut. 
Besonders im Kontext der Berufs-
sprachkurse wird derzeit vermehrt 
auf die Nutzung von virtuellen Klas-
senzimmern und Lernmanagement-
systemen (LMS) gesetzt, um Kurse 
auch im Fall einer lokalen Schließung 
fortsetzen zu können. Das vhs-Lern-
portal bietet sich hier als Instrument 
für das individuelle und binnendiffe-
renzierte Lernen in Selbstlernphasen 
an – begleitet von der Lehrkraft als 
Tutor:in. 

Jenseits der Pandemieentwicklung 
liegt ein großes Potenzial der digi-
talen Lernangebote in der zeit- und 
ortsunabhängigen Verfügbarkeit der 
Kursinhalte. Denn in Deutschland 
existiert eine große Bevölkerungs-
gruppe, die in Logistikzentren, der 
Pflege oder Produktionsbetrieben 
Schichtarbeit leistet und aufgrund 
ihrer Arbeitszeiten von klassischen 
Kursangeboten mit fixen Zeiten aus-
geschlossen ist. Viele Beschäftigte in 
diesen Branchen haben allerdings 
dringenden Bedarf, ihre (schrift-)
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sprachlichen Qualifikationen zu ver-
bessern, um gesellschaftlich vollum-
fänglich teilhaben, ihre Interessen 
vertreten und sich beruflich fortent-
wickeln zu können. 

Ähnliches gilt auch für Lernende im 
ländlichen Raum. Sie müssen der-
zeit oft weite und mühselige Wege 
in Kauf nehmen, um an Lernangebo-
ten, die ihren Lernbedarfen entspre-
chen, teilnehmen zu können. Andere 
können aufgrund eingeschränkter 
Mobilität oder fehlender Kinderbe-
treuung solche Angebote gar nicht 
wahrnehmen (SCHEIBLE/SCHNEIDER 
2020: 38). Auch für diese Zielgruppen 
bilden digitale Formate eine Lösung, 
um flexiblere Wege in die Qualifizie-
rung und Weiterbildung zu eröffnen.

Nur mit flexiblen Lernangeboten, 
die zur Lebens- und Arbeitssituation 
passen, können künftig größere Ziel-
gruppen erreicht werden. Es wäre 
daher in hohem Maß wünschens-
wert, dass die jüngsten positiven 
Erfahrungen mit digitalen Lernplatt-
formen dazu beitragen, Blended-
Learning-Formate im Bereich der 
Grundbildung und Integration wei-
terzuentwickeln.  
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AUSGANGSLAGE UND 
ENTWICKLUNG

Der Kreis Lippe mit rund 360 000 
Einwohner:innen ist ein ländlicher 
Flächenkreis im Nordosten von 
Nordrhein-Westfalen (NRW), der 
wirtschaftlich von einer Mischung 
aus kleinen, mittelständischen und 
einigen größeren Unternehmen 
geprägt ist. Daneben spielen Touris-
mus, Land- und Forstwirtschaft sowie 
die Holzverarbeitung eine Rolle. Ein 
Mangel an qualifizierten Fachkräf-
ten zeichnet sich auch hier für die 
Zukunft ab. Vor dem Hintergrund 
der demografischen Entwicklung 

und der ständigen Veränderungen in 
Wirtschaft und Gesellschaft gewinnt 
der Bereich der beruflichen und all-
gemeinen Weiterbildung immer 
mehr an Bedeutung. 

Eine gute Bildung und Weiterbildung 
in der gesamten Bildungskette ist 
daher seit Jahren im Kreis Lippe ein 
sehr wichtiges Thema. Dies zeigt sich 
in der Verankerung in den jeweils 
aktuellen Zukunftskonzepten und an 
der Beteiligung an vielen Förderpro-
jekten – wie an den Bundesprogram-
men „Lernende Regionen“ von 2001 
bis 2007 mit dem Teilprogramm 
„Selbstlernzentren“ von 2004 bis 

Dr. Anja Mai, Mag. phil., hat Sprach- und Wirtschaftswissenschaften studiert, 
arbeitete an den Universitäten Saarbrücken, Kiel, Bergen (Norwegen) und 
Bielefeld sowie für das Goethe-Institut unter anderem im Bereich Deutsch als 
Fremdsprache, Kommunikation, Wirtschaftsdeutsch sowie E-Learning/Fern-
lehre und Beratung. Nach mehrjähriger Beschäftigung bei Weiterbildungsträ-
gern ist sie seit Längerem im Fachbereich Bildung des Kreises Lippe für die 
Bereiche Bildungsberatung, Weiterbildung und Weiterbildungsmarketing zu-
ständig. Ziele dieser Arbeit sind eine verbesserte Zusammenarbeit der Agie-
renden in der Weiterbildung und ein leichterer Zugang zu Weiterbildung für 
die Bürger:innen. 

AUS DER PRAXIS: 
FÖRDERUNG DES LEBENSLANGEN 
LERNENS IM KREIS LIPPE
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2006 und der Teilnahme an „Lernen 
vor Ort“1 von 2007 bis 2012. Schwer-
punkte waren der Aus- bzw. Aufbau 
eines kommunalen Bildungsmanage-
ments, der Bildungsberatung, der Bil-
dungsübergänge und des Bildungs-
monitorings. Immer im Vordergrund 
stand dabei die Bestrebung, für alle 
zugängliche und aktive Bildungsnetz-
werke aufzubauen, in denen sich die 
Agierenden aus dem wirtschaftlichen, 
sozialen und kulturellen Umfeld ver-
netzen, und zum anderen ganz allge-
mein die Zugänglichkeit von Weiter-
bildung und Beratung zu erhöhen.

Der Bevölkerung das digitale Lernen 
nahezubringen und einen niedrig-
schwelligen Zugang zu ermöglichen, 
war das Ziel bei der Einrichtung von 
Selbstlernzentren. Neben einem gro-
ßen Repertoire hochwertiger Lern-
software wird bald mit zahlreichen 
didaktisch geprüften Online-Ange-
boten, wie beispielsweise eVideo, 
gearbeitet. Diese bieten im Bereich 
Grundbildung und Berufseinstieg 
verschiedene nutzerfreundliche und 
lebenspraktische Lernangebote, die 
sich für die Zielgruppe der Selbstlern-
zentren perfekt eignen. Der Fach-
bereich Bildung nahm im Rahmen 

seiner Qualifizierungsreihe für Wei-
terbildende auch das Angebot einer 
Tutorenschulung gerne an, sodass 
qualifizierte Trainer:innen zur Verfü-
gung stehen. 

Bereits kurz nach der Etablierung der 
Selbstlernzentren als Häuser des offe-
nen Lernens wurde deutlich, wie hoch 
der Beratungsbedarf in der Bevölke-
rung ist. Erste Informationssammlun-
gen zu vielen Weiterbildungsthemen 
und -institutionen boten die Grund-
lage, auf der beim Start der träger-
neutralen Bildungsberatung und der 
Weiterbildung der Mitarbeitenden zu 
professionellen Bildungsberater:in-
nen – ermöglicht durch das Bundes-
programm „Lernen vor Ort“ – syste-
matisch aufgebaut werden konnte. 
Dazu wurde ein webbasierter „Bil-
dungskompass“ entwickelt. 

Eine gute Voraussetzung für die 
weitere Arbeit war, dass es im Kreis 
Lippe stets gelungen ist, Erarbeite-
tes über die jeweilige Projektphase 
hinaus durch Kreistagsbeschluss zu 
verstetigen. Dies macht deutlich, wie 
hoch der Stellenwert von Bildung in 
allen lippischen Städten und Gemein-
den ist. 

1	 Alle Werkstattberichte sind unter http://www.lvo.transferinitiative.de/de/803.php (Zugriff am 02.09.2020) zu finden.
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Seit 2012 werden durch eine inten-
sive Mitarbeit bei den Transfer-
agenturen2 Arbeitsergebnisse mit 
anderen interessierten Städten und 
Kommunen geteilt, auch über NRW 
hinaus. Die Transferinitiative „Kom-
munales Bildungsmanagement“ ist 
ein vom Bundesministerium für Bil-
dung und Forschung (BMBF) initiier-
tes und finanziertes Programm mit 
dem Ziel, in Kreisen und kreisfreien 
Städten das Bildungsmanagement 
zu unterstützen und besser abzu-
stimmen. 

Um neben Beteiligten aus dem 
kommunal-staatlichen Umfeld im 
Fachbereich Bildung auch weitere 

Bildungsinstitutionen einbinden zu 
können, wurde 2007 mit der Lippe 
Bildung eG eine Organisationsstruk-
tur außerhalb der Kernverwaltung 
in Form einer Genossenschaft auf-
gebaut. Die Lippe Bildung eG3 baut 
mit Partnern wie Berufskollegs, Kam-
mern und der Fachhochschule den 
Bereich Digitalisierung und beruf-
liche Bildung passgenau aus (etwa 
durch den Lernraum 4.0, die Werk-
hütte und das Kunststoffinstitut). 
Auch hier steht die Vernetzung – weit 
über den Kreis hinaus – im Vorder-
grund. Ebenfalls angeschlossen ist 
die „Seniorenuniversität“ EZUS (Euro-
päisches Zentrum für universitäre 
Studien).

2	 Nähere Informationen unter https://www.transferinitiative.de/Transferagenturen.php (Zugriff am 02.09.2020).
3 	 Nähere Informationen unter https://www.lippe-bildung.de/ (Zugriff am 02.09.2020).

Abbildung 1: Bildungskompass

www.lippe-bildungskompass.de

Alle Weiterbildungsangebote 
auf einen Blick!

BILDUNGSKOMPASS

www.klick-fundus.de
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Im Bereich Weiterbildung des Fach-
bereichs Bildung des Kreises Lippe 
finden sich somit folgende Arbeits-
felder: 

•	 Vernetzung und gemeinsame Akti-
vitäten durch den Arbeitskreis Wei-
terbildung Lippe (wie ein Fachtag 
für Weiterbildner:innen und Schu-
lungen); 

•	 das Schaffen von Transparenz 
durch ein System „Wege zur Wei-
terbildung“;

•	 die Organisation von Ausstellungen;
•	 die Bildungsberatung. 

DER STAND HEUTE 

Das Gesamtsystem „Wege zur Wei-
terbildung“ besteht inzwischen aus 
fünf Komponenten: 

•	 der persönlichen, trägerneutralen 
und kostenfreien Bildungsbera-
tung (durch verschiedene Institu-
tionen),

•	 dem Bildungskompass, der in 
übersichtlicher und nutzerfreundli-
cher Form nicht nur alle Kursange-
bote in der Region darstellt (inzwi-
schen weit über Lippe hinaus auch 
für die Nachbarkreise), sondern 
auch Rat und Hilfestellung zu wei-
teren Themen rund um die Weiter-
bildung bietet, 

•	 der Bildungshotline, die Fragen 
telefonisch beantwortet und über 
die kostenfreie Bürgerrufnummer 
115 des Kreises zu erreichen ist,

•	 den Bildungsinfotheken, die in 
Print Informationen zur Verfügung 
stellen, und

•	 den Bildungslotsen: sozialpädago-
gisch ausgebildeten Personen mit 
Zusatzausbildung als Bildungslot-
sen, die Bildungsbedarfe bei ihren 
Klient:innen erkennen und diese 
an die Bildungsberatung verwei-
sen. Vorbild war hier Aachen als 
„Lernen vor Ort“-Projektpartner. 

Durch die intensive Bearbeitung des 
Handlungsfelds Bildungsberatung ist 
es in Lippe gelungen, die unter ande-
rem aufgrund des demografischen 
Wandels allgemein anerkannte Not-
wendigkeit des lebenslangen Ler-
nens, der Weiterbildung und einer 
begleitenden professionellen Bil-
dungsberatung in den Fokus zu neh-
men. Die Diskussion in der Bildung 
dominieren dennoch Themen wie 
der Übergang Schule–Beruf oder 
die MINT-Förderung (Förderung in 
Mathematik, Informatik, Naturwis-
senschaft, Technik). Der Weiterbil-
dung daneben einen angemessenen 
Platz zu schaffen, ist keine leichte 
Aufgabe.
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Wesentliches Kommunikationsfo-
rum auf struktureller Ebene in Lippe 
ist der Arbeitskreis Weiterbildung 
und Bildungsberatung. Dieser bie-
tet als Kooperationsgremium von 
regionalen Trägern, Institutionen 
und Organisationen die Grundlage 
für ein nachhaltig funktionieren-
des Netzwerk zur Optimierung der 
Weiterbildung und Beratung in der 

Bildungsregion Lippe und soll als 
Beschlussgremium des Regionalen 
Bildungsnetzwerks mit Zugang zur 
politischen Entscheidungsebene und 
zur Wirtschaft weiter ausgebaut wer-
den. Die Moderation erfolgt über die 
Bildungsberatung des Kreises Lippe. 
Schwerpunkte der Arbeit sind unter 
anderem eine bessere Wahrneh-
mung der Weiterbildung als wichtiger 

Abbildung 2: Wege zur Weiterbildung 
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Teil der Bildungskette in Bevölkerung 
und Politik, eine weitere Erhöhung 
der Transparenz im Weiterbildungs-
markt, die Erhöhung der Bildungs-
quote durch passgenaue Angebote 
sowie deren Vermarktung und das 
Weiterbildungsmonitoring. 

Um die Weiterbildungslandschaft in 
der Öffentlichkeit und auch in der 
Politik deutlicher zu zeigen, wurde 
zum einen eine hochwertige Image-
broschüre aufgelegt, die unter ande-
rem Porträts aller Weiterbildungsins-
titutionen enthält, und zum anderen 
der Bildungsbericht des Kreises um 
einen Weiterbildungsteil ergänzt. 
Dieser wächst von Ausgabe zu Aus-
gabe kontinuierlich und zeichnet ein 
immer besseres datengestütztes Bild 
der lippischen Weiterbildungsland-
schaft. Alle Aktivitäten im Bereich 
Weiterbildung finden sich auch im 
regelmäßig erscheinenden Arbeits-
programm Bildung. 

PERSPEKTIVE UND 
WEITERENTWICKLUNG 

Im Sinne eines kontinuierlichen 
Verbesserungsprozesses ist es 
nötig, den sich ständig verändern-
den Bedingungen, wie der digitalen 
Transformation, Rechnung zu tra-
gen. Der Bildungskompass soll sich 

auf längere Sicht zu einer interak-
tiven und mehr nutzerbezogenen 
Plattform weiterentwickeln, die statt 
einer passiven Nutzung auch Gele-
genheit zum direkten Einstieg in akti-
ves Lernen geben wird. 

Er soll motivieren, beraten und im 
virtuellen Raum einen Einstieg in das 
Thema Bildung und Lernen bieten. 
Dazu gilt es, vermehrt auch die indivi-
duellen und institutionellen Bedarfe 
und Bedürfnisse von Interessierten 
zu ermitteln und in passgenaue Wei-
terbildungsangebote umzusetzen, 
sodass sowohl die Teilhabe Einzel-
ner an Bildung als auch deren Chan-
cen auf dem Arbeitsmarkt verbessert 
werden, um so die Region auch wirt-
schaftlich zu stärken und ihre Attrak-
tivität zu erhalten. 

Der Arbeitskreis Weiterbildung bie-
tet die erforderliche Plattform, um 
sich gemeinsam weiterzuentwickeln 
und die Angebote in der Region stän-
dig zu verbessern. Plan ist, durch die 
Bewerbung auf neue Projektaus-
schreibungen die personellen und 
finanziellen Ressourcen kurzfristig 
für weitere wichtige Entwicklungs-
schritte aufstocken zu können, die 
sinnvoll auf der bisherigen Arbeit 
aufbauen.
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Der Zusammenhang zwischen 
betrieblicher Weiterbildung, Perso-
nalentwicklung und Optimierung von 
innerbetrieblichen Abläufen ist aus-
reichend untersucht und wurde oft 
schon plausibel dargestellt. Dennoch 
lohnt es sich, diesen noch einmal – 
bezogen auf den Einsatz von video-
gestützten Medien – beispielhaft 
aufzuzeigen. Denn am Beispiel kann 
noch einmal verdeutlicht werden, 
welche Nutzungs- und Einsatzbedin-
gungen solcher Lernformate erfor-
derlich sind, um tatsächlich wirksam 
im Sinne der Unternehmensziele zu 
werden.

BETRIEBLICHE WEITERBILDUNG
UND PERSONALENTWICKLUNG

Personalentwicklung bedeutet mehr 
als die Durchführung von innerbe-
trieblichen Weiterbildungen. Wesent-
lich ist dabei, dass die Aktivitäten der 
Unternehmensleitung zur Förderung 
von Kompetenzen der Mitarbeiten-
den nur dann erfolgreich sein kön-
nen, wenn für wirklich alle inner-
betrieblichen Agierenden sichtbar 
wird, dass ab einem gewissen Punkt 
im Prozess allein Motivation, Aufga-
benerklärung und Controlling nicht 
mehr ausreichen, um eine sichtbare 
Verbesserung von Arbeitsergeb-
nissen und -abläufen zu erreichen. 
Wenn dann für alle Beteiligten klar 

Ferdinand Kögler, Dipl.-Kfm., ist als Supervisor und Organisationsberater 
spezialisiert auf betriebliche Veränderungs- und Organisationsentwicklungs-
prozesse in mittelständischen Betrieben. Die Kögler & Kollegen Organisations-
beratung, Berlin, begleitet Unternehmen und Organisationen in Wachstum, 
Change, Kulturwandel und Digitalisierung, um diese zukunftsfähig und agil 
aufzustellen. Dabei werden betriebswirtschaftliche Faktoren mit Faktoren ei-
ner sozialen Dynamik verbunden, bei denen der Mensch im Mittelpunkt steht 
und die Entwicklung von innen heraus geschieht. (www.koegler-kollegen.de)

BETRIEBLICHE WEITERBILDUNG UND 
PERSONALENTWICKLUNG MIT eVIDEO – 
EIN REFLEKTIERTER PRAXISREPORT
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wird, dass ab dann Verhaltenstrai-
nings, gestützt auf schrittweise dar-
gestellte Ablaufmodelle optimaler 
betrieblicher Tätigkeiten, einsetzen 
müssen, ist der Lernerfolg von Wei-
terbildungsmaßnahmen weitgehend 
gesichert.

Anders formuliert: Erfolgreiche Wir-
kungen aus dem Zusammenspiel 
von Maßnahmen der Personalent-
wicklung und solchen der betrieb-
lichen Weiterbildung zu generieren, 
erfordert von Führungspersonen, die 
innerbetriebliche Kompetenzentwick-
lung der Mitarbeitenden in einem 
Prozess des Zusammenwirkens von 
Personalförderung und -unterstüt-
zung, der Kommunikation von Leis-
tungsstandards und der Zurverfü-
gungstellung von Lernangeboten zu 
gestalten und zu kommunizieren.

VOR- UND NACHTEILE DER MEDIEN-
GESTÜTZTEN WEITERBILDUNG

Betriebliche Weiterbildung auf 
Grundlage eines Online-Mediums 
bringt verschiedene Aspekte mit sich. 

Einerseits gibt es viele Vorteile: 
Medien (online oder offline) bie-
ten sehr gute Möglichkeiten der 
Visualisierung von professionellen 

Handlungen oder betrieblichen 
Abläufen. Die Wirksamkeit bezogen 
auf Lerneffekte ist unumstritten. 
Online-Angebote ermöglichen die 
Unabhängigkeit des Lernens von Ort 
und Zeit und erlauben Individualisie-
rung, bezogen auf das Tempo, die 
Wiederholungsfolgen und andere 
Aspekte. 

Andererseits erfordern sie Voraus-
setzungen sowohl technischer Art 
im Unternehmen als auch auf der 
Seite der Kompetenzentwicklung bei 
den Mitarbeitenden. Videogestützte 
Demonstration allein bringt keine 
ausreichenden Effekte. Dazu gehö-
ren Moderation, Motivation, Anlei-
tung und Reflexion, online oder off-
line. Das muss ein Online-Angebot 
leisten oder es muss in einem Wech-
sel von „Online-“ und „Offline-“Inter-
aktion geleistet werden.

EXTERNE MODERATION UND 
EVALUATION ALS BESONDERE
FORM DER NACHHALTIGKEITS-
SICHERUNG

Personalentwicklung im Zusammen-
hang mit betrieblicher Weiterbil-
dung ist besonders wirksam, wenn 
es sich um einen moderierten Pro-
zess handelt. Dieser führt von der 
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Feststellung innerbetrieblicher Prob-
leme und deren Analyse über die Klä-
rung der Veränderungserfordernisse 
und über Lernangebote bis hin zur 
Evaluierung des Erfolgs. 

Dabei bewähren sich auch betriebs-
externe Moderierende mit einem 
entsprechenden Kompetenzprofil. 
Sie entlasten Leitungspersonen und 
andere Leistungstragende von der 
Aufgabe, sich um den Prozess zu 
kümmern, und bringen oft Kompe-
tenzen ein, die innerbetrieblich nicht 
zur Verfügung stehen – von Modera-
tionstechniken bis hin zu Know-how 
auf dem Gebiet der Evaluationsins-
trumente. Sie sind ausgebildet auf 
dem Gebiet der Steuerung erfolgrei-
cher Prozesse der Personalentwick-
lung und können professionell auf 
Störungen und Barrieren aller Art 
eingehen. Oft gibt die externe Unter-
stützung betrieblicher Prozesse den 
Ausschlag für den Erfolg. 

BEISPIEL GEBÄUDESERVICE-
UNTERNEHMEN

Im Folgenden wird ein Unternehmen 
der Gebäudeservicebranche als ein 
Beispiel für die Verknüpfung von Per-
sonalentwicklung mit betrieblicher 
Weiterbildung für den Einsatz des 
Instruments eVideo herangezogen. 

Diese kurze Dokumentation über die 
Nutzung von eVideo wurde nur an 
einigen Stellen sprachlich so bearbei-
tet, dass die Leserschaft des Texts 
den Aussagegehalt gut erschließen 
kann. Ansonsten sind viele Passagen 
so erhalten, wie ein Beauftragter für 
die Dokumentation dies für sinnvoll 
erachtet hat. So bleibt ein direkter 
Zugang zu den dort erfassten Ereig-
nissen und Ergebnissen erhalten.

Daten zur Firma

Der Berliner Gebäudereinigungsbe-
trieb HGS Heistermann Gebäudeser-
vice GmbH wurde 1995 gegründet. 
Geschäftsbereiche sind die Felder 
Gebäudereinigung und Hausmeis-
terservice. Es sind hier derzeit 35 Mit-
arbeitende beschäftigt.

Ziel und Interessen der Firma beim 
Einsatz von eVideoTransfer2

Ziel war die Professionalisierung der 
Mitarbeitenden im Außendienst. Die 
individuellen und kollektiven Vorstel-
lungen von Kriterien der Qualitäts-
arbeit sollen weiterentwickelt und 
im Team angeglichen, vorhandene 
Sprachbarrieren mit dem Instru
ment eVideo überwunden werden. 
Die Abläufe und die Ausführung der 
erforderlichen Arbeitsschritte sollen 
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handlungsleitend im Alltag bewusst 
erfolgen. Durch die bildhafte Darstel-
lung soll besser als bisher den Lern-
bedürfnissen der Zielgruppe ent-
sprochen werden. Die Grundbildung 
im mathematischen Bereich (Anfor-
derungen im Betrieb: Raummaße, 
Grundriss, Mischungsverhältnisse 
bei Reinigungsmitteln etc.) soll geför-
dert werden. Bei Firmenleitung und 
Mitarbeitenden besteht die Meinung, 
dass diese Informationen auf diese 
Weise dauerhaft abgerufen werden 
können. Das wird als ein wesentli-
cher Schritt bei der Verbesserung der 
Qualität der Arbeitsergebnisse ange-
sehen.

Prozessverlauf

Die Prozessabfolge bestand aus 
einem Vorstellungsgespräch mit 
Herrn Christian Heistermann (Gebäu-
dereinigungsmeister und Geschäfts-
führer der Firma), einer Informati-
ons- und Orientierungsveranstaltung 
für die betreffenden Mitarbeitenden, 
einer Testdurchführung und einer 
Evaluationsveranstaltung mit der 
Ausbilderin sowie ausgewählten Mit-
arbeitenden.

Zunächst hat sich die Ausbilde-
rin der Firma, Frau Grübe, ein Bild 
von der Plattform gemacht. Danach 

Frau Grübe (Ausbilderin) und eine Mitarbeiterin beim Ausprobieren der eVideo-Plattform
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erfolgte eine Demonstration für die 
Mitarbeitenden im Büro der Ausbil-
derin (siehe Fotos). Dann wurde die 
Datei als Link an die Mitarbeitenden 
weitergeleitet. Schlechter Empfang 
in den Aufenthaltsräumen des Mit-
arbeiter:innen-Teams am Standort 
des Objekts (Berliner Fernsehturm) 
beeinträchtigte das Verfahren. Das 
Programm wurde innerhalb von drei 
Wochen getestet. Ein Feedbackpro-
zess erfolgte abschließend.

Ergebnisse der 
Evaluationsveranstaltung

Die Mitarbeitenden haben den Pro-
belauf eingeschätzt und Hinweise 
aus ihrer Sicht über die Wirksam-
keit des Programms an den exter-
nen Moderator/Evaluator gegeben. 
Besonders sind dabei diese Merk-
male deutlich geworden:

Das Format E-Learning wird als geeig-
net für das innerbetriebliche Lernen 
betrachtet. Die spielerischen Format-
anteile wurden eher skeptisch aufge-
nommen. Dennoch wurde mit den 
Übungen konstruktiv umgegangen.

Es gab Themen, mit denen die Teil-
nehmenden zunächst wenig anfan-
gen konnten, wie die Berechnung 
von Raummaßen und der Verbrauch 

von Reinigungsmitteln. Hier konn-
ten aber durch die Plattform erlernte 
Erkenntnisse direkt in der Praxis 
umgesetzt werden.

Die Ansprache in Ton und Gestaltung 
wird als wenig spezifisch für die Ziel-
gruppe eingeschätzt.

Die Arbeit mit dem Programm 
erweist sich insgesamt als förderlich 
bei der Weiterbildung im Sinne einer 
Grundbildung. Hier zeigen sich auf-
grund der anschaulichen bildhaften 
Darstellungen und der verständli-
chen Erklärungen gute und wertvolle 
Möglichkeiten des Einsatzes.

Individualisierungen für die Teilneh-
menden sind durch die Nutzungs-
möglichkeiten unterschiedlicher 
Levels gegeben.

Mitarbeitende mit geringen Leis-
tungsvoraussetzungen brauchen 
unbedingt eine persönliche Anleitung 
oder eine Lehrkraft, die zur Erklärung 
und zur Sicherung des Vorankom-
mens zur Verfügung stehen sollte. 
Fortgeschrittene können selbststän-
dig mit dem Programm arbeiten.

Die Anwendung innerhalb und außer-
halb der Arbeitszeit wird als gut und 
machbar eingeschätzt. Es bleibt dabei 
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die Frage, ob die Mitarbeitenden die-
ses Instrument tatsächlich in der Frei-
zeit nutzen werden. Es gibt dafür wohl 
auf Anhieb zu wenig Motivation.

Das Programm wird als sehr geeig-
net für die Ausbildung neuer Mit-
arbeitender eingeschätzt. Auszu-
bildende, so wird vorgeschlagen, 
könnten gegebenenfalls diese Form 
der Praxisreflexion anstelle schriftli-
cher Leistungstests verwenden.

Bezogen auf das eigene Unterneh-
men wird der Einsatz von Tablets als 
möglich eingeschätzt. Dabei muss 
allerdings auf eine sparsame Ver-
wendung der Arbeitszeit geachtet 
werden.

Das Programm ist auch geeignet, um 
neue Mitarbeitende einzuarbeiten. 
Ebenso kann es bei Einstellungs-
verfahren verwendet werden. Man 
könnte mithilfe der Programminhalte 
Testaufgaben entwickeln, um dann in 
praktischen Übungen die Leistungs-
voraussetzungen der Bewerber:in-
nen gut zu erkennen. Ein vereinfach-
tes Lern-Management-System wäre 
von Vorteil. Für andere Tätigkeits-
felder, wie Unterhaltsreinigung bei 
Mietshäusern, sollte das Programm 
um entsprechende Anteile erweitert 
werden.

Technische Probleme sollten 
bearbeitet werden. Ferner würde 
eine Optimierung dazu beitragen, 
Barrieren und Widerstand bei der 
Zielgruppe abzubauen.

Hinweise zur Nachhaltigkeit der 
Maßnahme für die Firmenleitung

In der Evaluationsmaßnahme wur-
den zahlreiche Ideen und Hinweise 
geäußert, wie sich die Maßnahme 
weiterentwickeln lässt, damit sich 
deren Wirkung auf eine Arbeitsqua-
litätsverbesserung der Mitarbeiten-
den insgesamt weiter positiv aus-
wirkt. Diese werden hier erwähnt:

Ein Teil der Aussagen befasst sich mit 
der Erhöhung der Bedeutung solcher 
Professionalisierungsmaßnahmen 
für die Mitarbeitenden. Eine erste 
Idee besagt, dass es sinnvoll ist, die 
sprachliche Gestaltung den Zielgrup-
pen deutlicher anzupassen.

Die Videos können auch als Test bei 
Einstellungen verwendet werde, um 
zu ermitteln, über welche Kompe-
tenzen die Bewerber:innen verfügen. 
Der Einsatz dieser Schulung ist auch 
für Aushilfspersonen vorstellbar.
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Weitere Hinweise betreffen die Redu-
zierung von Quiz-Formaten und spie-
lerischen Formaten in den einzelnen 
Schulungssequenzen.

Einschätzung

Das Schulungsmaterial ist gut geeig-
net, um die genannten Ziele der 
Mitarbeiterprofessionalisierung zu 
erreichen. Die Beteiligten können 
sich einen erneuten Einsatz des Pro-
gramms gut vorstellen. Es wird vor-
geschlagen, nach einer Verbesse-
rung der technischen Möglichkeiten 
eine erneute Teststellung im Betrieb 
durchzuführen. Hierbei wäre auch 
eventuell der Einsatz eines verein-
fachten Lernmanagementsystems 
zur Auswertung zu prüfen.

VERSUCH EINER 
VERALLGEMEINERUNG 

Generelle Aussagen zum Einsatz von 
eVideo können auf der Basis von 
Erfahrungen in drei vergleichbaren 
Unternehmen getroffen werden – 
natürlich ohne statistische Signifikanz.

Business-/Unternehmenseckdaten

In drei verschiedenen Berliner 
Gebäudereinigungsbetrieben wurde
die eVideo-Plattform mit den 

unternehmensspezifischen Videos 
für die Branche Gebäudereinigung 
sowie Arbeitsschutz für Gebäude-
reinigung getestet und evaluiert. Die 
betriebsspezifischen Profile der Fir-
men weisen im Vergleich untereinan-
der kleinere Abweichungen auf. Das 
bezieht sich auf die Mitarbeiter:in-
nenzahlen (35, 50 und 54 Mitarbei-
tende) und auf ergänzende Tätig-
keitsfelder, die klassischerweise die 
Gebäudereinigung erweitern, wie 
gebäudebezogene Dienstleistun-
gen und Gartenpflege. Alle drei Fir-
men sind schwerpunktmäßig in der 
Unterhaltsreinigung (Reinigung von 
Objekten, etwa Mietshäusern, nach 
einem Leistungsverzeichnis) tätig. 
Die Gebäudereinigungsfirmen sind 
etablierte Betriebe auf dem Berliner 
Markt und wurden in den 1980er- 
oder 1990er-Jahren gegründet. In der 
Gebäudereinigungsbranche herrscht 
ein ausgeprägter Fachkräftemangel.

Zielgruppen

Der Einsatz von eVideo zielte bei allen 
drei Firmen auf die Mitarbeitenden, 
die in der Gebäudereinigung tätig 
sind. Dazu kommen anzulernende 
Personen sowie Neu- und Quereins-
teiger:innen, da viele Betriebe nicht 
mehr ausbilden und somit keine 
erfahrenen Fachkräfte auf dem Markt 
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zur Verfügung stehen. Oft handelt es 
sich auch um Menschen mit gebroch
enen Berufsbiografien oder durch 
Migrationshintergrund sprachlichen 
Schwierigkeiten oder Defiziten in der 
Grundbildung. Schwierigkeiten in der 
Aneignung neuer Lern- und Sachver-
halte kommen vereinzelt hinzu.

Ausgangssituation in den 
beteiligten Unternehmen

In den Unternehmen gibt es in allen 
Fällen einen Bedarf an Qualitätsent-
wicklung und an einer Optimierung 
der Arbeitsabläufe und Tätigkeiten. 
Die Informiertheit der Mitarbeiten-
den wies Defizite auf. Sie benöti-
gen auch unterschiedliche Herange-
hensweisen an die Kommunikation 
vonseiten der Objekt- bzw. Teamlei-
tungen, Ausbildenden oder der Fir-
menleitung, weil die sprachlichen 
Kompetenzen oft unterschiedlich 
entwickelt sind. Es bestehen in allen 
drei Firmen Bedarfe an innerbetrieb-
licher Schulung und es wurde von 
den Firmenleitungen die Hoffnung 
zum Ausdruck gebracht, mit einem 
videogestützten Lernverfahren Defi-
zite abzubauen.

eVideo als Lösungsmöglichkeit

Das angewendete Lernverfahren ist 
eine Antwort auf die unterschiedli-
chen Lernbedürfnisse der Mitarbei-
tenden vor dem Hintergrund ihrer 
unterschiedlichen kulturellen und 
sprachlichen Lernvoraussetzungen. 
Besonders die strukturierte Darstel-
lung der Lerninhalte, bezogen auf 
die Arbeitsabläufe und Tätigkeiten 
sowie auf wichtige Wissenselemente 
der technischen Kenntnisse dabei, ist 
geeignet, zur Fortbildung beizutra-
gen. Die bildliche Darstellung ist hier 
eine entscheidende Größe. Kurze 
Lernsequenzen als Videoclips (soge-
nannte Learning-Nuggets) können in 
einem Schritt-für-Schritt-Verfahren 
leichter verarbeitet werden. 

Das Lernprogramm vermittelt Sach-
wissen und Ansprüche an die Qua-
lität der Arbeitsabläufe und -ergeb-
nisse. Damit leistet eVideo einen 
„Performance Support“, wo Mit-
arbeitende nicht genügend fachliche 
Qualifikationen mitbringen (wie bei 
Neu- und Quereinsteigenden) und 
das Erlernen von Tätigkeiten oftmals 
durch „Learning by doing“ gekenn-
zeichnet ist. Gleichzeitig liefert eVi-
deo einen wichtigen Beitrag für ein 
„Learning in the moment of need“, 
in dem es sequenziell Antworten auf 



104

Fragen oder zu spezifischen Themen 
bietet und damit einen konkreten 
oder ad hoc entstandenen Bedarf im 
Arbeitsprozess adressieren hilft.

Implementierung von eVideo 
in Betrieben

Trotz der äußerst geringen empirisch 
bewertbaren Datenlage lassen sich 
einige Schlussfolgerungen zu emp-
fehlenswerten Implementierungsbe-
dingungen ableiten:

•	 Die Voraussetzungen in Bezug auf 
die technische Infrastruktur (LAN, 
WLAN, Datenvolumen, Down
stream-Geschwindigkeit) sind im 
Betrieb bzw. an den Lernorten 
genau zu prüfen, um das Lerner-
lebnis nicht zu schmälern.

•	 Die Implementierung gelingt dann 
besonders gut, wenn die Firmenlei-
tung hinter dem Qualifikationsvor-
haben steht und direkt eine moti-
vierende Kommunikation mit den 
Beteiligten beginnt.

•	 Der Prozess der Einführung ist 
gut vorzubereiten und zu struktu-
rieren. Entsprechende Rückkopp-
lungsschleifen erhöhen den erfolg-
reichen Einsatz.

•	 Soweit vorhanden, kann ein:e 

Ausbilder:in den Einführungspro-
zess gut begleiten. Sinnvoll kann 
auch sein, eine erfahrene externe 
Prozessbegleitung hinzuzuziehen. 

•	 Es empfiehlt sich, vor einem fir-
menweiten Rollout auf alle Mit-
arbeitenden erst ein kleineres 
Pilotvorhaben zu starten und den 
Verlauf auszuwerten. 

•	 Die Verbindung von Theorie (eVi-
deo) mit der Praxis im Prozess der 
Arbeit erhöht den Nutzen und die 
Nachhaltigkeit. Bewährt haben 
sich Formate mit kurzem Theorie- 
bzw. Themen-Input, gemeinsamer 
Übung und anschließendem Erfah-
rungsaustausch.

•	 Eine unterstützende und motivie-
rende Unterweisung durch Lei-
tungskräfte mit entsprechendem 
Zeiteinsatz ist für die Implementie-
rung förderlich.

•	 Eine Zertifikatsausstellung für 
das erfolgreiche Absolvieren von 
Kurseinheiten steigert die Motiva-
tion bei den Teilnehmenden und 
erhöht die Nachhaltigkeit der Pro-
fessionalisierungsmaßnahme.
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CORONA UND 
BERUFLICHE WEITERBILDUNG

Inzwischen hat die Digitalisierung 
weiteren Aufschwung erlebt, E-Lear-
ning und digitalisierte Formen von 
Weiterbildung verbreiten sich. Prä-
senzlernen wird zwar nicht ausster-
ben, aber hybride Formen von Prä-
senz und digitalem Lernen werden 
zunehmen.

Durch den Ausbau der IT-/Telekom-
munikationsinfrastruktur in den 
Betrieben werden die Vorausset-
zungen in Bezug auf WLAN, Band-
breite, Hardware (wie Tablets, Smart-
phones, Bildschirme, Webcams und 
Mikrofone) verbessert. Zu beob-
achten ist, dass viele Betriebe ihre 
Arbeitsprozesse umstellen und digi-
talisieren. Alte Warenwirtschaftssys-
teme werden durch Apps und Cloud-
software ersetzt, analoger Content in 
digitaler Form aufbereitet und Work-
flows automatisiert. Das Personal 
wird mit Smartphones ausgestattet 
und erhält beispielsweise Einsatz-
pläne und Leistungsverzeichnisse 
auf dem Telefon. Ferner können Auf-
träge nach Erledigung abgehakt, mit 
Kundenunterschrift versehen und 
die Rechnungsstellung direkt ausge-
löst werden.

Auch in Zeiten Corona-bedingter 
Kurzarbeit ist Weiterbildung – gerade 
außerhalb der Arbeitszeit und zu 
Hause – ein probates Mittel, um 
Kompetenzen zu vertiefen und zu 
erweitern und damit auch die Mit-
arbeiterbindung zu erhöhen. Die 
zunehmende Ausstattung der Mit-
arbeitenden mit videofähigen Smart-
phones und Tablets in den Betrieben 
ermöglicht und unterstützt diesen 
Prozess.

FAZIT

Die Gebäudereinigung unterliegt 
einem intensiven Fachkräftemangel 
– durch Insolvenz von Betrieben und 
Freisetzung von Angestellten werden 
neue potenzielle Beschäftigte aus 
der Branche, aber auch Quereins-
teiger:innen aus anderen Branchen 
Jobs in der Reinigung annehmen. 
Wie schon in den Praxisprojekten/
Fallstudien gezeigt wurde, lassen 
sich Quer- und Neueinsteigende 
mit dem eVideo-Material gut in die 
Arbeitsbereiche einführen. Zudem 
kann das Format für Einstellungs-
tests (beispielsweise zur Feststellung 
bestimmter Kompetenzen) gut ein-
gesetzt werden.
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Das Bewusstsein dafür, dass das Ler-
nen nach der Schule, der Ausbildung 
und dem Studium nicht einfach auf-
hört, nimmt zu. Einmal erlerntes Wis-
sen und Können reicht in der Regel 
nicht mehr aus, um auf die Verän-
derungen in der Arbeitswelt ange-
messen reagieren zu können. Daher 
müssen Kompetenzen und Fähig-
keiten im Laufe des Berufslebens 
kontinuierlich erneuert, vertieft und 
weiterentwickelt werden (SEYDA/
WALLOSSEK/ZIBROWIUS 2018). 

Derzeit werden die Auswirkungen der 
Digitalisierung auf dem Arbeitsmarkt 
zunehmend sichtbar, denn die Bran-
chen-, Tätigkeits- und Anforderungs-
strukturen verändern sich stetig. 
Diese Veränderungen betreffen nicht 
nur gut ausgebildete Fachkräfte, son-
dern verstärkt auch an- und unge-
lernte Beschäftigte. Das Substituier-
barkeitspotenzial, insbesondere in 

den Helferberufen, steigt an. Um in 
diesem Prozess Schritt halten zu kön-
nen und die individuellen Erwerbs-
chancen zu wahren, gewinnt der 
Aspekt des lebenslangen Lernens 
sowie der Weiterbildung immer 
mehr an Bedeutung (HEß/JANSSEN/
LEBER 2019).

Beschäftigte sind im Zuge der Digita-
lisierung nicht nur mit neuen inhaltli-
chen Anforderungen in Form von IT-
Kompetenzen konfrontiert. Es wird 
auch ein höherer Anspruch an die 
Kooperations- und Kommunikations-
fähigkeit sowie an Selbstständigkeit 
und Planungskompetenz gestellt, da 
sich Arbeitsweise und Zusammen-
arbeit ebenfalls verändern. So müs-
sen Beschäftigte Herausforderungen 
meistern, die jenseits der gewohnten 
Arbeitsabläufe liegen. Zudem ist es 
erforderlich, verstärkt in neuen Netz-
werkstrukturen zu kommunizieren. 

Corinna Kremers ist studierte Sozialpädagogin, B. A., und koordiniert als Re-
ferentin beim Institut der deutschen Wirtschaft Köln e. V. (IW) das Projekt Al-
phaGrund – Arbeitsplatzorientierte Grundbildung für Erwachsene. 

ARBEITSPLATZORIENTIERTE 
GRUNDBILDUNG ALS BAUSTEIN 
BETRIEBLICHER WEITERBILDUNG
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Beispielsweise verändern sich in der 
Produktion neben den Arbeitsab-
läufen auch die Herstellungsverfah-
ren, mit denen die Produkte erstellt 
werden. Dies kann dazu führen, dass 
wegfallende Aufgaben durch andere, 
gänzlich neue Tätigkeiten ersetzt 
werden, für die Mitarbeiter zu qualifi-
zieren sind (MEINHARD/SEYDA/PLA-
CKE 2018). 

Diesem stetigen Wandel stehen 
einerseits 45 Prozent der Bevölke-
rung im Alter zwischen 16 und 69 
Jahren aufgeschlossen gegenüber. 
Im Rahmen der Weiterqualifizie-
rung realisieren diese Menschen in 
fortgeschrittenen Berufsbiografien 
informelle Lernaktivitäten, die zum 
Beispiel die Entwicklung digitaler 
Kompetenzen und die Anpassung 
an andere Veränderungsprozesse 
unterstützen (DIPF 2020).

Andererseits können laut Studie LEO 
2018 noch immer 6,2 Millionen Men-
schen in Deutschland (2010 waren 
es 7,5 Millionen) nicht ausreichend 
lesen und schreiben. 62,3 Prozent 
dieser gering literalisierten Erwachse-
nen befinden sich in verschiedenen 
Erwerbssituationen (GROTLÜSCHEN 
et al. 2018). Die rückläufigen Zah-
len sprechen grundsätzlich für eine 

positive Entwicklung, doch machen 
sie auch weiterhin deutlich, dass das 
klassische Bildungssystem längst 
nicht alle Ungleichheiten in den Bil-
dungschancen restlos beseitigt. So 
verzeichnet der Nationale Bildungs-
bericht 2020 zwar insgesamt eine 
Steigerung des Bildungsstandes der 
deutschen Bevölkerung, macht aber 
auch deutlich, dass es über alle Bil-
dungsphasen hinweg Menschen gibt, 
die einen niedrigen oder fehlenden 
Bildungsabschluss oder auch geringe 
schriftsprachliche Kompetenzen auf-
weisen (DIPF 2020).

Ohne diese grundlegenden Kompe-
tenzen sind die individuellen Voraus-
setzungen für die Teilhabe am wirt-
schaftlichen und gesellschaftlichen 
Leben sowie zur beruflichen Ent-
wicklung einschränkt. Zugleich kann 
sich eine nicht ausreichende Grund-
bildung der Beschäftigten auch auf 
die Wettbewerbsfähigkeit des Unter-
nehmens auswirken. Für geringquali-
fizierte Mitarbeitende sind steigende 
Anforderungen oftmals problema-
tisch. Es ist zwar in der Praxis häu-
fig der Fall, dass sich Beschäftigte 
trotz fehlender formaler Abschlüsse 
informelle Kenntnisse für ihren 
Arbeitsplatz aneignen. Die vorhan-
denen grundlegenden Kompetenzen 
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reichen aber zum Teil nicht aus, um 
komplexere Kompetenzanforderun-
gen zu meistern (SCHÖPPER-GRABE/
VAHLHAUS 2019). 

Empirische Studien zeigen, dass das 
Risiko, arbeitslos zu werden und zu 
bleiben, umso größer ist, je niedri-
ger die vorhandene Qualifikation von 
Beschäftigten ist (SCHÖPPER-GRABE/
VAHLHAUS 2019). Folglich finden 
sich Personen mit einem geringen 
Bildungsabschluss und dem daraus 
resultierenden fehlenden Zugang zu 
beruflich stabilen Positionen häufi-
ger in sozialen und finanziellen Risi-
kolagen wieder (DIPF 2020).

Vor dem Hintergrund der mit der 
Digitalisierung verbundenen steigen-
den Kompetenzanforderungen sind 
die Grundbildung und damit die Wei-
terbildungsfähigkeit sicherzustellen. 
Da den Schulen als Bildungsinstanz 
die Vermittlung einer ausreichen-
den Grundbildung in vielen Fällen 
nur unzureichend gelingt, stellt die 
arbeitsplatzorientierte Grundbildung 
ein mögliches Instrument zur Unter-
stützung der Betroffenen im Berufs-
leben dar. 

Eine Reihe von Unternehmen in 
Deutschland hat die Förderung 
von Grundbildung am Arbeitsplatz 

bereits als Chance für die Qualifizie-
rung ihrer Beschäftigten erkannt. Die 
langjährige Förderstrategie des BMBF 
im Rahmen der „AlphaDekade“ und 
die Einbindung wesentlicher Arbeit-
nehmer- und Arbeitgeberorganisa-
tionen haben daran maßgeblichen 
Anteil (BMBF 2018). In 60 Prozent 
der Unternehmen, die Geringquali-
fizierte beschäftigen, wird zukünftig 
ein zunehmender Bedarf an arbeits-
platzorientierten Grundbildungs-
maßnahmen gesehen, um die not-
wendigen Weiterqualifikationen für 
Beschäftigte ohne Berufsabschluss 
zu ermöglichen; in der Befragung im 
Jahr 2014 war es erst ein Drittel der 
Firmen. 89 Prozent der Unterneh-
men haben in den letzten fünf Jah-
ren mindestens eine Weiterbildungs-
maßnahme für diese Zielgruppe 
angeboten. Bei 44 Prozent handelte 
es sich dabei um eine Maßnahme 
zur Förderung der arbeitsplatzorien-
tierten Grundbildung – 2014 waren 
es 29 Prozent (SCHÖPPER-GRABE/
VAHLHAUS 2019).

Je weiter die Digitalisierung am 
Arbeitsplatz fortschreitet, umso 
wichtiger sind für die Geringquali-
fizierten passende Weiterbildungs-
ansätze, damit sie mit der Entwick-
lung Schritt halten können. Über den 
bereits bestehenden Bedarf hinaus 
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beschleunigt die Covid-19-Pandemie 
mit den daraus resultierenden Ver-
änderungen die Digitalisierung am 
Arbeitsplatz zunehmend und kon-
frontiert Unternehmen wie Beschäf-
tigte gleichermaßen mit einem Kom-
petenzwandel. 

Um eine nachhaltige Entwicklung der 
Kompetenzen zu bewirken und so die 
Beschäftigungsfähigkeit der betroffe-
nen Beschäftigten gewährleisten zu 
können, bedarf es niedrigschwelliger 
Angebote. Diese müssen speziell für 
die Zielgruppe entwickelt und erprobt 
werden. Die Befunde aus dem IW-
Personalpanel zeigen, dass sich das 
selbstgesteuerte Lernen mit digitalen 
Medien als ausschließliche Lernform 
für lernungewohnte Zielgruppen 
eher weniger eignet. Vielmehr benö-
tigen ortsunabhängige und zeitfle-
xible digitale Lernformen eine inhalt-
liche, didaktisch-methodische und 
auch technische Lernunterstützung 
durch persönliche Ansprechpersonen 
und unmittelbaren Erfahrungsaus-
tausch. In der betrieblichen Weiter-
bildung bietet sich deshalb für diese 
Zielgruppe besonders der Einsatz 
von Blended-Learning-Ansätzen an – 
eine Kombination von E-Learning mit 
praxis- bzw. arbeitsplatznahen Lehr-
veranstaltungen und Lernbegleitung 
(SCHÖPPER-GRABE/VAHLHAUS 2019).

Arbeitsplatzorientierte Grundbil-
dungsmaßnahmen stellen eine 
Vorstufe auf dem Weg zu fachbe-
zogenen, abschlussorientierten Wei-
terqualifizierungen von Geringqua-
lifizierten dar. Allerdings nehmen 
Betriebe die Förderung arbeitsplatz-
bezogener Grundbildung in der 
Regel erst dann in den Blick, wenn 
unzureichende Grundbildung die 
Bewältigung der Arbeitsaufgaben 
einschränkt oder die Grundlagen für 
eine notwendige Weiterqualifizie-
rung fehlen. Denn die betriebliche 
Weiterbildung ist bedarfs- und tätig-
keitsorientiert, während die nachho-
lende Grundbildung keine originär 
betriebliche, sondern eine Aufgabe 
der allgemeinbildenden Schulen 
ist (SCHÖPPER-GRABE/VAHLHAUS 
2019). 

Bei der Grundbildung handelt sich 
folglich um eine gesamtgesellschaft-
liche Aufgabe, bei der verschiedene 
gesellschaftliche Agierende Verant-
wortung übernehmen müssen. Ziel 
muss es sein, aus den verschiedenen 
Projekten zu lernen, Good Practice 
abzuleiten und diese dauerhaft und 
nachhaltig in eine Weiterbildungs-
strategie zur Sicherung des lebens-
langen Lernens einzubetten.
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BETRIEBLICHES LERNEN HEUTE – 
ECKPUNKTE FÜR DIE GESTALTUNG 
VON LERNSETTINGS 

Auszubildende für Fachinformatik 
bei der DATEV lernen und arbeiten 
anders. Das zeigt sich bereits an der 
Organisation der Ausbildung. Durch-
laufpläne sind individuell und wer-
den immer wieder iterativ angepasst. 
Azubis setzen persönliche Schwer-
punkte, etwa im IT- oder im kauf-
männischen Bereich. Bereits im ers-
ten Lehrjahr lernen sie, Aufgaben im 
Team zu planen und umzusetzen. 
Die Ausbildenden setzen regelmä-
ßig Impulse, die die Auszubildenden 
ermutigen sollen, Aufgaben selbst 
zu lösen, intensive Reflexion einge-
schlossen. So üben die Nachwuchs-
kräfte agiles Handeln ein und steuern 
sich ab dem zweiten Lehrjahr weitge-
hend selbst, etwa indem sie aus dem 
DATEV-Weiterbildungsangebot die 

für sie relevanten Seminare eigen-
ständig auswählen (MACKE 2020; 
PAPE 2020). 

An dem Beispiel lassen sich gleich 
mehrere relevante Eckpunkte für die 
Gestaltung von Lernsettings in Orga-
nisationen heute festmachen:
•	 Lernen wird zunehmend agil.
•	 Lernen erfolgt überwiegend infor-

mell und selbstgesteuert.
•	 Lernen findet im Prozess der Arbeit 

statt.

AGILES LERNEN

Der Terminus „Agiles Lernen“ steht 
für ein iteratives Verständnis von Ler-
nen und bietet eine mögliche Ant-
wort auf ein komplexer werdendes 
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Arbeitsumfeld, in dem eine linear 
geplante Wissensvermittlung immer 
weniger Sinn ergibt. Das Konzept 
fokussiert, analog zum agilen Arbei-
ten, die einzelnen Lernenden (oder 
Mitarbeitenden). Agil zu lernen 
bedeutet, Entwicklungen aufmerk-
sam zu verfolgen und regelmäßig 
eigene Lernprozesse zu reflektieren. 
Aber auch, sich mit anderen zu ver-
netzen, auszutauschen und Prob-
leme gemeinsam zu lösen (GRAF/
GRAMß/EDELKRAUT 2017: 41). Der 
ideale Lernende nach diesem Ver-
ständnis „zeigt […] einen hohen 
Antrieb, permanent Neues lernen 
zu wollen, Bewährtes infrage zu stel-
len und mit anderen gemeinsam zu 
lernen“ (GRAF/GRAMß/EDELKRAUT 
2017: 41).

Agile Lernformate lassen Lernen-
den ein „hohes Maß an Selbststeue-
rung“, „sind meist direkt mit […] 
dem Arbeitskontext verbunden“ und 
„fokussieren auf ‚das Wirksame‘, statt 
Regeln, Prozesse etc.“ (GRAF/GRAMß/
EDELKRAUT 2017: 85). Ein Beispiel 
für ein agiles Format ist etwa ein Bar-
camp, also eine sogenannte Unkon-
ferenz, bei der Teilnehmende zu Teil-
gebenden werden und ihre Themen 
auf die Agenda setzen.

INFORMELLES UND 
SELBSTGESTEUERTES LERNEN

Im Alltag oder im Arbeitsprozess 
lernen wir ständig informell, also 
nebenbei. Für zeitgemäße Lernset-
tings ist dies relevant, denn wenn 
wir bei der Arbeit nach Lösungen 
für bestimmte Probleme suchen, 
fragen wir Teammitglieder, recher-
chieren im Internet oder probieren 
bestimmte Dinge einfach aus. Infor-
melles Lernen bildet eine Art Gegen-
part zu zertifikatsorientiertem Ler-
nen, wird hier aber komplementär 
verstanden zu formaler Aus- und 
Weiterbildung.

Informell lernen wir in der Regel 
selbstgesteuert. Selbststeuerung 
kann als zentrales Charakteristikum 
des Lernens in Zeiten der Digitali-
sierung angesehen werden. Denn 
die Masse frei zugänglichen Wis-
sens, die Vielfalt der Quellen und 
Formate, die wir fürs Lernen nutzen 
können, erfordert von Lernenden 
die Fähigkeit, Lerninhalte eigenstän-
dig zu recherchieren, auszuwählen 
und zu bewerten. Diese so wichtige 
Selbstlernkompetenz gilt es gezielt 
zu stärken (ARNOLD 2015: XI). Ziel 
ist, Mitarbeitende in die Lage zu 
versetzen, ihr Lernen eigenständig 
und doch erfolgreich zu gestalten. 
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Angebote sollten daher die „Selbst-
erschließung von Bildungsinhalten“ 
erlauben (ARNOLD 2015: VI).

Blick in die Praxis – Lernräume 
für selbstgesteuertes Lernen 

Porsche setzt auf einen Mix aus 
physischen und virtuellen Lern-
räumen und schafft so Räume 
für Selbstlernen und Vernetzung. 
Das sogenannte Learning Lab soll 
„sowohl Möglichkeit zum Selbst-
lernen als auch zur Durchfüh-
rung von kooperativen Forma-
ten geben. Ein Show-Room, in 
dem wechselnde Angebote […] 
durch interne und externe Part-
ner vorgestellt werden sowie 
unser Produktionsstudio zur Auf-
nahme von Screencasts, Podcasts 
und digitalen Lernmodulen run-
den das Angebot ab“ (RUHKAMP 
2020). 

LERNEN IM PROZESS DER ARBEIT 

Eine klare Trennung zwischen Arbei-
ten und Lernen ist kaum noch mög-
lich. Betriebliches Lernen erfolgt 
meist in den Arbeitsprozessen – 
etwa wenn wir bei einer Software-
anwendung direkt darin integrierte 

Hilfen nutzen. Lernen im Prozess 
der Arbeit ist damit ein weiterer zen-
traler Aspekt bei der Gestaltung von 
betrieblichen Lernsettings. 

Aus Unternehmenssicht ist ein Ler-
nen im Arbeitsprozess effektiv und 
effizient. Für Mitarbeitende „ist das 
Lernen in der Arbeit […] attraktiv, 
denn es nimmt Erfahrungen auf, 
schafft Motivation“ (DEHNBOSTEL 
2015: 36).

Neben einer lern- und kompetenz-
förderlichen Gestaltung, der „Beglei-
tung und Beratung betrieblichen 
Lernens“ sind es besonders „neue 
Lernorganisationsformen“ – oder 
Lernformen – die bei der Gestaltung 
arbeitsprozessorientierter Lernset-
tings zu betrachten sind (DEHNBOS-
TEL 2015: 36). Jane Hart, die den 
Begriff „Modern Workplace Learning“ 
geprägt hat, nennt dafür drei Prinzi-
pien (HART 2020a):
•	 Lernen ist mehr als Training, geht 

also über formale Weiterbildungs-
angebote hinaus.

•	 Lernen erfolgt kontinuierlich und 
schrittweise, im Austausch mit 
anderen und im Erproben und Ent-
decken.

•	 Lernen ist ein integraler Bestandteil 
von Arbeit, ist also nicht getrennt 
von der eigentlichen Arbeit.
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Blick in die Praxis – zum Lernen 
anregen durch positive Lerner-
fahrungen 

Viessmann suchte nach Wegen, 
Kunden – überwiegend Hand-
werksbetriebe – verstärkt zum 
Lernen zu bewegen. Die Lösung: 
Kleine Lerninhalte, die nah an der 
Arbeitsrealität der Klientel sind, 
werden auf frei zugänglichen 
Plattformen ausgespielt: „Diese 
kurzen Inhalte sollen dabei hel-
fen, die kleinen Probleme des 
Handwerkeralltags zu lösen und 
somit positive (Lern-)Erfahrungen 
ermöglichen. Über die Ausspie-
lung von weiteren tiefergehen-
den Inhalten auf geschlossenen 
Handwerkergruppen in Social 
Media oder in den verschiede-
nen Viessmann-Arbeitsplattfor-
men möchten wir die Lernen-
den auf unsere Lernplattform 
‚locken‘. Über diesen Weg wollen 
wir unseren Teilnehmern Lern-
räume eröffnen und es ihnen 
ermöglichen, am breiten Angebot 
teilzunehmen. Positive Lernerfah-
rungen sind aus unserer Sicht der 
Schlüssel“ (PETER 2020).

BETRIEBLICHES LERNEN 
GESTALTEN – ANHALTSPUNKTE 
FÜR DIE PRAXIS

Wie können wir die beschriebenen 
Ansätze in der betrieblichen Praxis 
berücksichtigen? Welche Anforde-
rungen stellt das an diejenigen, die 
Lernen und Bildung im Organisa-
tionskontext gestalten und verant-
worten?

Mit der Digitalisierung und Vernet-
zung kommen zwei weitere wichtige 
Aspekte ins Spiel. Die Digitalisierung 
des Lernens ist sowohl Treiber als 
auch Ermöglicher von Lernsettings. 
Die Vernetzung fungiert als Klam-
mer, die unterschiedliche Ansätze 
und Lernformate zusammenhält und 
die die klassischen Weiterbildungs-
methoden ergänzt und bereichert.

Was impliziert das alles für die 
Gestaltung von Lernsettings? Welche 
Modelle stehen Ausbildungsleiten-
den, HR-Verantwortlichen und Per-
sonalentwickler:innen heute zur Ver-
fügung?

Eine gute Orientierung für die Struk-
turierung von Lernen in Organisa-
tionen, insbesondere im Arbeits-
prozess, bietet das 70-20-10-Modell. 
Der Ansatz geht zurück auf eine 
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Befragung von Führungskräften zu 
ihrem Lernverhalten. Ergebnis war: 
Rund 70 Prozent des Lernens resul-
tieren aus eigener Aktivität, eigenen 
Versuchen und eigenen Erfahrungen 
am Arbeitsplatz, 20 Prozent erfol-
gen in der Interaktion (Vernetzung) 
mit anderen und lediglich 10 Pro-
zent geschehen in formalen Lern-
prozessen, wie Kursen, Trainings etc. 
(ROBES 2016). 

Weiterbildungsverantwortliche soll-
ten das 70-20-10-Modell nicht eins 
zu eins in ihre Praxis übertragen, 
sondern vielmehr als Referenz (JEN-
NINGS 2020) für die Gestaltung von 
Lernen verstehen. Wenn nur ein klei-
ner Teil des Lernens über formale 
Angebote erfolgt, kann das bei der 
Weiterbildungsplanung entspre-
chend berücksichtigt werden. Ein 
Schwerpunkt kann etwa auf Lernum-
gebungen mit frei wählbaren Ange-
boten liegen. Die Lernangebote sind 
in den Systemen und Tools zu finden, 
die die Mitarbeitenden für ihre Arbeit 
nutzen. Kurze Lernsequenzen (Micro-
learning) oder eine interne Commu-
nity of Practice (CoP) ermöglicht den 
direkten Austausch mit Teammitglie-
dern. 

LERNFORMEN UND TOOLS

Bei der Umsetzung von Lernset-
tings bietet die Vielfalt digitaler 
Tools und Systeme enorme Mög-
lichkeiten, neue Lernformen zu ent-
wickeln. Besonders kurze, kleintei-
lige Formate wie Microlearning (z. B. 
Videos, Bilder, Texte etc.) haben gro-
ßes Potenzial. Solche Lernsequenzen 
lassen sich besonders gut in Arbeits-
prozesse integrieren (WUPPERTALER 
KREIS e. V. 2020: 22). Mitarbeitende 
können bei entsprechender Einfüh-
rung und Begleitung auch selbst 
Lerninhalte wie Videos erstellen und 
auf Team- oder Unternehmensplatt-
formen bereitstellen (User-generated 
Content).

Erleichtert wird das vernetzte Ler-
nen durch Kommunikationstools wie 
Slack, Teams oder Elements. Diese 
Tools spielen bereits jetzt eine wich-
tige Rolle und werden künftig die 
„Austausch- und Lernkultur in Unter-
nehmen bestimmen“ (MMB INSTI-
TUT 2020a: 3). Das trägt maßgeblich 
zur weiteren Verknüpfung von Arbei-
ten und Lernen bei. 

Basis für betriebliches Lernen sind 
häufig interne Lernplattformen, über 
die digitale Angebote bereitgestellt 
werden und Präsenzlernen verwaltet 
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wird. Die klassischen Lernmanage-
mentsysteme (LMS) haben ihre Stär-
ken in formalen Lernprozessen. Im 
Zusammenspiel mit sogenannten 
Learning-Experience-Plattformen 
(LXP) erweitert sich deren Wirkungs-
bereich. LXP integrieren Lerninhalte 
stärker nutzungsorientiert und bie-
ten mehr Personalisierung (durch 

Learning Analytics und adaptives Ler-
nen) sowie Interaktion zwischen Ler-
nenden und System (MMB INSTITUT 
2020a: 6). Sie können im Sinne eines 
selbstgesteuerten arbeitsprozessna-
hen Lernens wichtiger Anlaufpunkt 
für Lernende sein. Einen Überblick 
über die Vielfalt digitaler Lernformen 
bietet die obenstehende Grafik.

Abbildung 1: 
Funktionen der Lernformen und ihr Einsatz in bestimmten Lernszenarien (MMB INSTITUT 2020b)
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KONSEQUENZEN FÜR DIE PRAXIS

Weiterbildungsverantwortliche soll-
ten bei der Planung betrieblicher 
Lernsettings Prinzipien wie Selbst-
steuerung, Agilität und Integration in 
den Arbeitsprozess berücksichtigen 
und die Möglichkeiten von Digitalisie-
rung und Vernetzung nutzen. In der 
Praxis stehen bewährte Modelle und 
eine Vielzahl digitaler und analoger 
Lernformen zur Verfügung. 

Folgende Überlegungen können 
generell bei der Umsetzung hilfreich 
sein:

•	 Der Gegensatz zwischen digital/
online und analog/Präsenz ver-
wischt zusehends. Viele Formate 
funktionieren analog wie digital: 
Seminare werden zu Live Online 
Workshops, Konferenzen finden 
virtuell statt. Ihre Stärken spielen 
Lernformen oft im Wechsel zwi-
schen digital und analog aus (Blen-
ded Learning).

•	 Betriebliches Lernen erfolgt zu 
großen Teilen selbstgesteuert, in 
Zusammenarbeit und über Abtei-
lungsgrenzen hinweg. Lernange-
bote sollten eine Vernetzung von 
Lernenden prinzipiell unterstüt-
zen. 

•	 Betriebliches Lernen muss über 
Abteilungsgrenzen hinweg möglich 
sein. Das fördert kooperative, ver-
netzte Lernformen und bricht das 
Denken in Silos auf.

•	 Für ein solches Lernen sind Frei-
räume notwendig, die ein Auspro-
bieren und Experimentieren erlau-
ben.

•	 Die Verantwortlichen aus HR, Per-
sonalentwicklung & Co. können 
nicht losgelöst von ihrer Rolle und 
der Lernkultur in der Organisation 
handeln. Im Rahmen ihrer Mög-
lichkeiten sollten sie offen sein, 
Neues dazuzulernen und selbst 
auszuprobieren – und die eigene 
Haltung regelmäßig hinterfragen. 

Wer in Sachen Lernen auf dem 
Laufenden bleiben möchte, fin-
det nachfolgend einige hilfrei-
che Quellen und Veröffentli-
chungen:

Seit 2003 berichtet Jochen Robes 
im Weiterbildungsblog verläss-
lich, kompetent und kritisch über 
Bildung, Lernen und Trends: 
www.weiterbildungsblog.de. 
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Das mmb Institut versteht sich als 
„Denkwerkstatt und Impulsgeber 
für die Innovation von Bildung 
und Lernen“ und erstellt u. a. jähr-
lich den Trendreport mmb Lear-
ning Delphi: 
www.mmb-institut.de.

Die Corporate Learning Community 
(CLC) ist eine offene Community 
von Learning Professionals, die auf 
das „Lernen in Netzwerken auf 
Augenhöhe“ setzt. Jährlich veran-
staltet die Community das Corpo-
rateLearningCamp: 
www.colearn.de.

Impulspapier des Bitkom e. V. zu 
Lernen in immersiven Welten:
www.bitkom.org/sites/default/
files/2020-05/200515_impuls-
papier_lernen-in-immersiven-
welten.pdf

Etabliert, aber immer wieder 
überraschend ist Jane Harts Ran-
king „Top 200 Tools for Learning“: 
www.toptools4learning.com.
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„Während ich vor einigen Jahren 
noch dachte, dass Online-Lernen sich 
auf autonomes Einzellernen bezieht 
[…], habe ich mittlerweile ganz 
andere Erfahrungen gemacht.“ So 
äußerte sich eine Teilnehmerin unse-
rer Online-Schulung „Grundbildung 
digital – Angebote für die arbeits-
platzorientierte Grundbildung online 
gestalten“ und belegt damit, dass sie 
bereits einen wichtigen Aspekt der 
Schulung verinnerlicht hat: Online-
Lernen kann auch im intensiven 
Austausch mit anderen Lernenden 
und Lehrenden stattfinden (EBNER/
SCHÖN/NAGLER 2013: 9).

Bedingt durch die Covid-19-Pan-
demie können Lehrende nicht wie 
gewohnt mit den Lernenden arbei-
ten. Viele Kurse und Schulungen 
wurden und werden aufgrund der 
Kontaktbeschränkungen gänzlich 
abgesagt. Die Pandemie mit all ihren 
Konsequenzen verstärkt die Notwen-
digkeit, neue Lehr- und Lernformate 
zu entwickeln. Doch wie könnte ein 
online-gestütztes Lernangebot in der 
arbeitsplatzorientierten Grundbil-
dung aussehen? Dieser Frage gehen 
die Projekte eVideoTransfer2 und 
BasiskomPlus nach, beide gefördert 
durch das Bundesministerium für 
Bildung und Forschung im Rahmen 
der Dekade für Alphabetisierung 

Cornelia Scholz hat an der Westfälischen Wilhelms-Universität in Münster Er-
wachsenenbildung und Politik studiert und an der Universität Hamburg eine 
Weiterbildung zur E-Trainerin absolviert. Seit einigen Jahren doziert sie zum 
Thema „Grundbildung in Deutschland“ an der Evangelischen Hochschule 
Darmstadt und arbeitet seit 2013 bei ARBEIT UND LEBEN Berlin-Brandenburg 
DGB/VHS e. V. im Bereich Grundbildung und Inklusion. Im Projekt eVideoTrans-
fer2 verantwortet sie die Implementierung der eVideos in die Praxis.

GRUNDBILDUNG UND ONLINE-LERNEN – 
(K)EINE SELBSTVERSTÄNDLICHKEIT.
ONLINE-SCHULUNG ALS PILOT: 
ARBEITSPLATZORIENTIERTE ANGEBOTE 
DER GRUNDBILDUNG ONLINE GESTALTEN
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und Grundbildung. Dazu wurden 
Dozierende im Bereich Alphabetisie-
rung und Grundbildung zur kosten-
losen Online-Schulung eingeladen. 
Den teilnehmenden Expert:innen für 
Grundbildung wurde in einer fünf-
wöchigen Pilot-Schulung vermittelt, 
wie der bisherige Präsenzunterricht 
in ein Online-Format überführt oder 
zukünftig mit digitalen Medien ange-
reichert werden kann. Nach dieser 
Pilotphase in der ersten Hälfte des 
Jahrs 2020 wird die Online-Schulung 
den Ergebnissen der ausführlichen 
Evaluation entsprechend überarbei-
tet und in das Angebotsportfolio von 
eVideoTransfer2 übernommen. 

1. AUFBAU UND ABLAUF DER 
SCHULUNG

Die Schulung umfasst fünf Module, 
jeweils ein Modul für die Orientie-
rung und für den Transfer inbegrif-
fen. Die Lernphasen in den Modu-
len folgen einer wiederkehrenden 
Struktur: Neben den Expert:innen-
Inputs während der Treffen in vir-
tueller Präsenz über ein Videokon-
ferenztool besteht jedes Modul 
auch aus  Selbst- bzw. Tandem-
lernphasen, die durch Arbeitsauf-
träge gesteuert werden. Die Ergeb-
nisse der Aufgaben werden in 

Modul-Werkstattforen einer Lern-
plattform gepostet und somit 
allen Teilnehmenden zugänglich 
gemacht. Zudem erhalten sie von 
den E-Tutor:innen, die die gesamte 
Schulung begleiten und bei inhaltli-
chen Fragen zur Seite stehen, auch 
ein individuelles Feedback zu den 
bearbeiteten Aufgaben. Vervoll-
ständigt wird das Moderationsteam 
durch eine Ansprechperson für tech-
nische Themen. Ergänzend erhalten 
die Teilnehmenden in jedem Modul 
eine Liste mit ausführlichen Litera-
turempfehlungen. 

Inhalt von Modul 0 ist das Kennen-
lernen der technischen Lernumge-
bung und der anderen Teilnehmen-
den. 

In Modul 1 folgt die theoretische 
Fundierung der Schulung. Im Vor-
dergrund stehen hier die Grund-
lagen der Online-Lehre und des 
Online-Lernens. Die Teilnehmenden 
reflektieren anhand der Selbstlern-
aufgaben über die Voraussetzun-
gen, die sie vorfinden: Welches sind 
die Zielgruppen meiner Angebote? 
Welche Rahmenbedingungen sind 
vorgegeben? Wie verändert sich 
meine Rolle als Grundbildungslehr-
kraft in der digital angereicherten 
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Lehre? Die Ergebnisse bilden das 
Fundament für die weitere Konzept-
gestaltung im Verlauf der Schulung.

Zentrale Aspekte von Modul 2 sind 
digitale Lernprogramme für die 
arbeitsplatzbezogene Grundbildung 
und deren Begleitmaterialien. Die 
Teilnehmenden lernen die ABC Lern-
werkstatt und die eVideo-Lernwelt 
kennen und erproben, wie diese 
didaktisch in die eigenen Unterrichts-
pläne eingebunden werden können. 
Die Tandempartner:innen intervie-
wen sich gegenseitig und tauschen 
sich über  das gewählte Lernsetting, 
den Stundenablauf, die Methoden 
oder die Sozialform aus. 

In Modul 3 stehen digitale Tools 
für Kommunikation, zielorientierte 
Kooperation und Präsentation im 
Fokus. Welche Tools eignen sich für 
welche Zielgruppe? Anhand welcher 
Kriterien lassen sich interaktive Tools 
bewerten, um eine geeignete Auswahl 
für die jeweilige Zielgruppe treffen zu 
können? Wie lassen sich die verschie-
denen Tools sinnvoll einsetzen? Jedes 
Lerntandem erstellt vor dem Hin-
tergrund dieser Fragestellung einen 
Steckbrief über eine Tool-Art und skiz-
ziert den didaktischen Einsatz. Die 
Ergebnisse werden anschließend im 
gemeinsamen Forum diskutiert. 

Aufbauend auf den Ergebnissen der 
vorangegangenen Selbst- und Tan-
demlernaufgaben wird in Modul 4 
von allen Teilnehmenden jeweils 
ein Lehr- und Lernkonzept für den 
Unterricht in der berufsorientierten 
Sprachförderung bzw. der arbeits-
platzorientierten Grundbildung 
erstellt, im Plenum vorgestellt und 
diskutiert. Vorgabe ist der Einsatz 
digitaler Medien, dessen Spannweite 
von einem digital angereicherten 
Präsenzunterricht bis hin zur reinen 
Online-Lehre reichen kann, sowie die 
Verwendung von eVideo-Übungen 
bzw. Elementen aus der ABC-Lern-
werkstatt.

2. LEITFRAGEN ZUM MEDIEN-
PÄDAGOGISCHEN KONZEPT

Den Gestaltungsmöglichkeiten von 
E-Learning-Szenarien sind kaum 
Grenzen gesetzt. Die Positionierung 
der folgenden vier Eckpfeiler gibt den 
Handlungsmöglichkeiten einen Rah-
men: technische Dimension, mediale 
Dimension, didaktische Dimension 
und die Dimension der Sozialform. 
Die sich daraus ableitenden Leit-
fragen geben dem medienpädago-
gischen Konzept eine Ausrichtung 
(EULER 2005: 231 ff.; KREMER 2005: 
21 ff.):
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•	 Wie intensiv werden digitale 
Medien eingesetzt?

•	 In welchen Sozialformen findet der 
Lehr-/Lernprozess statt?

•	 An welche zeitliche Taktung ist der 
Lehr-/Lernprozess gebunden?

•	 Wer steuert den Lehr-/Lernpro-
zess?

Wie intensiv werden digitale 
Medien eingesetzt?

Corona-bedingt findet die Schulung 
als reine Online-Schulung beglei-
tet durch eine Lernplattform statt; 
der Einsatz virtueller Medien ist 
daher elementar. Durch den Ein-
satz von Konferenztools werden 
Treffen in virtueller Präsenz ermög-
licht; somit können auch Formate, 
die nur online stattfinden, zu Blen-
ded-Learning-Formaten gezählt wer-
den (ARNOLD et al. 2018: 23). Mit 
dem Ziel, den größtmöglichen Lern-
erfolg und die höchste Lernmotiva-
tion zu erreichen, vereinen Blended-
Learning-Angebote die Vorzüge des 
Online-Lernens und die Vorteile des 
Präsenz-Lernens, wobei dies eben 
auch in virtueller Präsenz stattfinden 
kann (EVIDEO 2020: 9 f.) 

Virtuelle Medien bestimmen in dieser 
Schulung aber nicht nur das Format 
und die Methodik, sondern werden 

auch zum Lerngegenstand. Lernziel 
und Szenario beeinflussen sich hier 
auf mehreren Ebenen: Das Lernziel, 
Angebote für die arbeitsplatzbezo-
gene Grundbildung online gestal-
ten zu können, wird konsequent als 
Online-Szenario verfolgt und bietet 
den Teilnehmenden die Möglichkeit, 
den eigenen Erfahrungsschatz sowie 
die eigene Medien- und Handlungs-
kompetenz zu erweitern.

In welchen Sozialformen 
findet der Lehr-/Lernprozess statt?

In der Schulung werden verschiedene 
Sozialformen kombiniert, abhängig 
von den jeweiligen Vorteilen und den 
Lernzielen. Neben Selbstlerneinhei-
ten – wie Reflexionsaufgaben oder 
das Literaturstudium – wird das Ler-
nen mit wechselnden Rollen im Tan-
dem ermöglicht. Die Kooperation in 
Lerntandems bietet die Möglichkeit 
des persönlichen Austauschs über 
die Schulungsinhalte und auch weit 
darüber hinaus. Nicht nur die virtuel-
len Treffen bieten Lerngelegenheiten 
in der Gruppe, auch die gemeinsame 
Arbeit in den Foren oder mit Tools 
zur zielgerichteten Kooperation. 

E-Learning steht oftmals für das 
solitäre Lernen mit dem Compu-
ter und dem Internet. Der Begriff 
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Online-Lehren und -Lernen bezieht 
im Gegensatz dazu auch die Mög-
lichkeiten der sozialen Interaktion 
über digitale Kommunikationswege 
ein (EBNER/SCHÖN/NAGLER 2013: 
3). Gerade aufgrund der physischen 
Abwesenheit erhalten die regelmä-
ßigen Treffen in virtueller Präsenz 
während der Schulung eine beson-
dere Bedeutung. Getreu dem Motto 
„distant socialising statt social distan-
cing“ (RÖTHLER 2020) wird hier eine 
Lernwelt geschaffen, in der soziale 
Interaktion möglich ist.

An welche zeitliche Taktung ist der 
Lehr-/Lernprozess gebunden?

Die Schulung bietet den Teilnehmen-
den sowohl die Möglichkeit als auch 
die Notwendigkeit, zeitgleich oder 
auch zeitversetzt zu lernen. Das asyn-
chrone Lernen findet beispielsweise 
in den Foren oder bei der Bearbei-
tung der Selbstlernaufgaben statt. 
Synchron verläuft das Lernen wäh-
rend der Treffen im virtuellen Klas-
senzimmer. 

Das asynchrone Lernen wirkt sich auf 
die eingesetzten Lehrmethoden aus: 
In der zeitlich unabhängigen Online-
Lehre sind neben der klassischen 
Wissensvermittlung auch Begleitung, 
Beratung und Kooperation gefordert 

(ARNOLD et al. 2018: 262 ff.). Diese 
Entwicklung hat eine Teilnehme-
rin im Rahmen einer Selbstlernauf-
gabe folgendermaßen zusammen-
gefasst: „Die Rolle des Lehrenden als 
,Besserwisser‘ verschwindet mehr in 
Online-Szenarien und es findet mehr 
ein Begegnen auf Augenhöhe statt.“ 
Diese kooperative und gleichwertige 
Haltung wird sehr deutlich an dem 
Ziel der Schulung, gemeinsam mit 
den Teilnehmenden als Expert:innen 
für Grundbildung Möglichkeiten für 
die Online-Lehre auszuloten. 

Wer steuert den Lehr-/
Lernprozess?

Zwischen den beiden Polen der 
Steuerung des Lehr-/Lernprozes-
ses – einerseits der Fremdsteuerung 
mit von der Lehrkraft erstellten Lern-
einheiten und von ihr ausgewählten 
Inhalten zu vorgegebenen Zeiten 
sowie andererseits der Selbststeue-
rung mit von den Lernenden gesetz-
ten Zielen, individuell ausgesuch-
ten Inhalten und eingeschlagenen 
Wegen – gibt es viele Varianten, die 
sowohl den Bedürfnissen der Ler-
nenden gerecht werden als auch den 
Lehrenden eine gute Planbarkeit und 
einen effizienten Umgang mit Res-
sourcen ermöglichen. 
Das Lernen durch soziale Interaktion 
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steht im Fokus der Online-Schu-
lung. Gemeinsames Lernen wird erst 
durch die Vorgabe einer Kurstak-
tung ermöglicht und reduziert dem-
entsprechend die Möglichkeiten der 
Selbststeuerung; gänzlich darauf ver-
zichtet werden muss aber nicht. In 
der Online-Schulung ist es den Teil-
nehmenden möglich, im Rahmen 
der Kurstaktung, ihre Zeit frei einzu-
teilen, zu beliebigen Zeiten zu lernen, 
individuelle Schwerpunkte zu setzen 
oder auch Inhalte beliebig häufig zu 
wiederholen. 

3. DIGITALE GRUNDBILDUNG: 
KONZEPTE DER TEILNEHMENDEN 

Mit dem Ende der ersten Schulung 
liegen acht Konzepte von einzelnen 
Teilnehmenden und Lerntandems 
vor, die – abhängig vom individuellen 
Verwertungszusammenhang – sehr 
in den Inhalten und in der Zusam-
mensetzung der grundbildungsna-
hen Zielgruppen variieren. So wird in 
einem Konzept der sichere Umgang 
mit Maus und Tastatur geprobt, in 
einem anderen dient der Dreh eige-
ner Filme zur Schulung der Medien-
kompetenz, in einem dritten werden 
räumliche Orientierung und Begriffe 
anhand eines Wimmelbilds trainiert, 
ergänzt durch die Kommunikation im 
Chat, und in einem weiteren wird eine 

gesetzliche Richtlinie zur Hygiene 
über ein Konferenztool verdeutlicht. 
Trotz aller Unterschiede beinhalten 
all diese Konzepte verschiedene eVi-
deo-Übungen und -Materialien und 
nahezu allen Konzepten ist ein Wech-
sel zwischen Präsenz- und reinen 
Online-Lernphasen gemein. 

Auch wenn die teilnehmenden 
Expert:innen für Grundbildung ver-
mutlich eine hohe Affinität zur 
Online-Lehre mitbringen, wird die 
Vereinbarkeit von Grundbildungs-
bedarf und Online-Lehre nicht als 
selbstverständlich vorausgesetzt, 
sondern kritisch hinterfragt. So wird 
beispielsweise die technische Aus-
stattung der Grundbildungslernen-
den (BUDDEBERG/GROTLÜSCHEN 
2020: 200 f.) oder auch die Ausprä-
gung, autonom lernen zu können, 
zum Gegenstand des Austauschs. 

Als Resümee kann festgehalten wer-
den, dass nahezu alle erarbeiteten 
Konzepte Phasen enthalten, in denen 
die Grundbildungslernenden online 
lernen. Die Einbindung in das Curri-
culum wird dabei sehr unterschied-
lich und kreativ umgesetzt. 
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4. AUSBLICK: VERSTETIGUNG UND
ENTWICKLUNG

Schlussfolgerungen aus dieser Schu-
lung lassen sich auf zwei Ebenen zie-
hen: im Hinblick auf die Schulung als 
regelmäßiges Angebot und im Hin-
blick auf das Projekt im Allgemeinen. 

Diese Schulung ist eine Weiterent-
wicklung der bisherigen eintägigen 
Train-the-Trainer-Schulungen in Prä-
senz. Sowohl die weitreichendere 
Evaluierung der Teilnehmenden als 
auch die wiederkehrenden Refle-
xionen im Moderationsteam füh-
ren zu Anpassungen des bisherigen 
Konzepts vor einer Verstetigung des 
Angebots. Auf struktureller Ebene 
werden wir künftig die Gesamtdauer 
strecken, um mehr Selbstlernphasen 
mit zeitlicher Flexibilität einzuräu-
men. Auf didaktischer Ebene werden 
wir bereits zu Beginn der Schulung 
deutlicher hervorheben, dass alle 
Übungen Vorbereitungen für das zu 
erstellende Schulungskonzept sind 
und dort einfließen. Auf technischer 
Ebene werden wir die im Laufe der 
Schulung entstandenen Bedarfe an 
die Lernplattform, wie beispielsweise 
Filteroptionen, überprüfen und 
anpassen. 

Im Hinblick auf das allgemeine Pro-
jekt eVideoTransfer2 und die zukünf-
tigen Entwicklungen haben wir neue 
Inspirationen und die Bestätigung 
erhalten, an manchen Ansätzen und 
Ideen festzuhalten und sie zu ver-
tiefen. Der Einsatz einzelner Übun-
gen erfreut sich in den Konzepten 
genauso großer Beliebtheit wie die 
Einbindung ganzer eVideos. Lern-
nuggets zu produzieren, die eine 
Erweiterung des bisherigen bran-
chenbezogenen Materials darstel-
len, erscheint daher auch zukünftig 
als sinnvoll. Die Verknüpfung einzel-
ner Übungen mit QR-Codes, die – auf 
Aufkleber gedruckt – an dem Ort und 
in dem Moment des tatsächlichen 
Bedarfs zum Einsatz kommen, ist 
eine Variante, den Betrieb als Lern-
ort vermehrt in den Fokus zu rücken. 
Die Plakate, in die die QR-Codes auch 
eingebunden sind, können beispiels-
weise im sprachsensiblen Fachunter-
richt als Wimmelbilder eingesetzt 
werden, und erhalten damit eine wei-
tere Funktion. 

Im Herbst 2020 findet die nächste 
Online-Schulung „Grundbildung 
Digital“ statt. Die Eindrücke und 
Impressionen, die wir im Rahmen 
der ersten Schulung mitgenommen 
haben, werden im Team diskutiert 
und weiterentwickelt – und nicht 
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zuletzt damit steht fest: Bis zum Pro-
jektende werden uns die Ideen nicht 
ausgehen. 
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Kennengelernt habe ich das eVi-
deo-Lernprogramm während einer 
Fachtagung der Fachstelle für Alpha-
betisierung und Grundbildung 
im Landesinstitut für Schule und 
Medien Berlin-Brandenburg (LISUM) 
am Standort Ludwigsfelde. In die-
sem Beitrag wird die Nutzung eini-
ger eVideo-Lernprogramme anhand 
von Fallbeispielen aus der forensi-
schen Psychiatrie vorgestellt. Der 
Schwerpunkt liegt dabei auf dem 
schulischen bzw. ausbildungsvorbe-
reitenden Bereich im Rahmen des 
therapeutischen Gesamtkonzepts. 
Mitzudenken sind immer die in dop-
pelter Hinsicht vorliegenden Beson-
derheiten des sowohl forensischen 
als auch psychiatrischen Arbeitsfelds. 

EINORDNUNG DES LERNENS 
IN DAS ARBEITSFELD

Der schulische Beitrag ist in das the-
rapeutische Gesamtkonzept der Kli-
nik für Forensische Psychiatrie des 
ASKLEPIOS Fachklinikums Branden-
burg eingebettet. Das bedeutet, 
dass psychiatrische, psychothera-
peutische, pflegerische, ergo- und 
sporttherapeutische sowie sozial-
dienstliche Aspekte in der Betreu-
ung der Patient:innen eine Einheit 
bilden. Der gesetzliche Rahmen, 
insbesondere für die schulische 
und berufliche Ausbildungsvorbe-
reitung, findet sich im Brandenbur-
gischen Psychisch-Kranke-Gesetz 
(§§ 29, 30 BbgPsychKG). Hier wird 
insbesondere mit Blick auf schuli-
sche Angebote von der „Gelegen-
heit zur beruflichen Erstausbildung, 
Fortbildung, Umschulung oder zur 

Uwe Herrmann arbeitet als Pädagoge und Grundbildner im ASKLEPIOS Fach-
klinikum Brandenburg in der Klinik für Forensische Psychiatrie. Sein Aufgaben
gebiet umfasst im therapeutischen Kontext der Klinik Angebote im Bereich 
lerntherapeutischer, schulischer und berufsschulischer Maßnahmen.

EVIDEO-LERNPROGRAMME IM BEREICH 
DER FORENSISCHEN PSYCHIATRIE
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Teilnahme an anderen berufsbil-
denden oder weiterbildenden Maß-
nahmen“ gesprochen.

Das schulische Angebot gliedert sich 
wie folgt:

1.	 Schulisches Lernen in den 
Hauptfächern, aber auch in 
Nebenfächern

	 Ziel ist die Vorbereitung für das 
Erreichen von Schulabschlüssen 
bei externen Bildungsträgern. 
Diese sind dann Zugang für den 
Beginn beruflicher Ausbildung.

2.	 Berufskundliches Lernen zur 
Reaktivierung oder Schaffung 
von Kompetenzen in verschie-
denen Berufsfeldern 

	 Dabei wird zwischen rein (berufs-)
schulischem Lernen und ausbil-
dungsorientiertem Lernen unter-
schieden.

2.1.	 Berufsschulisches Lernen ent-
hält keine direkt praktischen 
Möglichkeiten des Ausprobie-
rens der theoretischen Inhalte. 
Hier bietet das eVideo-Pro-
gramm eine zwar weiterhin 
nur theoretische, aber deutlich 
anschaulichere Möglichkeit, 
Berufsfelder kennenzulernen.

2.2.	 Ausbildungsorientiertes Lernen 
enthält durch die Teilnahme an 
arbeitstherapeutischen Maß
nahmen aus dem gewählten 
beruflichen Feld praktische 
Anteile. Deren theoretische 
Unterstützung durch die Ver-
mittlung von Inhalten aus Lehr-
werken sowie die Anwendung 
von schriftlichen Elementen 
(probeweises Führen eines Aus-
bildungsnachweises) nähern 
das Lernen größtmöglich einer 
realen Ausbildung an.

PRAKTISCHES VORGEHEN 
IN DER ANWENDUNG

Im Vorfeld der Anwendung ist die 
individuelle Interessenlage der Teil-
nehmenden zu klären. Die Teil-
nahme an Schulunterricht ist frei-
willig, sodass dieses Grundprinzip 
aus der Grundbildung erfüllt wird. 
Der oder die Lernende bestimmt das 
zu bearbeitende Berufsfeld selbst. 
Dabei ist die Entscheidung nicht 
unverrückbar, sondern als Möglich-
keit der persönlichen Einschätzung 
für dieses Arbeitsfeld Teil der persön-
lichen Findung.
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Der Einsatz des Lernvideos erfordert 
ein Maß an Kompetenz im Umgang 
mit Texten und sozialen Situationen, 
das vergleichbar ist mit dem Alpha-
Level 3 oder höher. Eingesetzt wird 
das Programm auf einer interaktiven 
Whiteboardwand. Daraus ergeben 
sich, neben den Möglichkeiten des 
Geräts, besondere Anforderungen 
an den Umgang mit diesem Lehrme-
dium hinsichtlich Verantwortungsbe-
wusstsein für die Handhabung der 
Technik in der persönlichen Motorik.
Die Nutzung im Unterricht ergibt 
eine Dreiteilung:
•	 Das Programm wird mit dem 

Schwerpunkt schulisches Lernen 
eingesetzt. 

•	 Mit dem Programm wird reaktivie-
rend eine bereits absolvierte beruf-
liche Tätigkeit oder Ausbildung 
erinnert und reflektiert.

•	 Es besteht die Möglichkeit, das 
Programm in einem ausbildungs-
nahen Lernzusammenhang einzu-
setzen.

Gemeinsamkeiten in allen Anwen-
dungsbereichen liegen in der kon-
kret-praktischen und somit perspek-
tivischen Thematik. Das bestärkt die 
Teilnehmende, den Unterricht durch-
zuhalten. Der zuvor geklärte indivi-
duelle Bezug wirkt ebenfalls unter-
stützend.

Mit der zumeist stehend vollzogenen 
Lernarbeit an der interaktiven Wand 
wird ein gesundheitsförderndes Vor-
gehen praktiziert.

Die verschiedenen Leistungsstufen 
bieten den Rahmen für wiederholen-
des Lernen, für das gerade im foren-
sischen Arbeitsfeld ein erhöhter 
Bedarf besteht. In den Steigerungen 
selbst bleiben Neues und Bekanntes 
verbunden. Erfolgserlebnisse wer-
den wahrscheinlicher.

Die unterschiedlichen Aufgaben-
typen eröffnen Anknüpfungsmög-
lichkeiten für die Gestaltung von 
begleitendem, allgemeinbildendem 
Unterricht in den Fächern Deutsch 
und Mathematik. Hierzu kann im 
Sinn der Alpha-Kurzdiagnostik im 
Umgang mit den entsprechend 
gestalteten Texten sofort eine Leis-
tungsfeststellung vorgenommen 
werden. Das Lernen wird so gehand-
habt, dass weitestgehend Selbststän-
digkeit gewährt wird. Erst im Fall von 
Fehlern erfolgen Unterstützung und 
Auswertung. Dabei hat sich gezeigt, 
dass eine Rücknahme des Leistungs-
niveaus für ein Kapitel nicht als Defi-
zit erlebt werden muss, sondern die 
Aussicht, es mit neuen Anforderun-
gen zu bewältigen, eher zum Weiter-
machen motiviert.
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An drei Fallbeispielen wird im Folgen-
den ein Überblick über die Einsatzva-
rianten gegeben.

Fallbeispiel 1: Schwerpunkt schuli-
sches Lernen
Themenbereich: Kurier- und 
Expressdienst

Zunächst wurde das Programm in 
seinem Inhalt und in seiner mögli-
chen persönlichen Verwendung vor-
gestellt. Nach bekundetem Interesse 
startete die Bearbeitung. 

Der Schwerpunkt entwickelte sich 
im schulischen Bereich. Dabei wur-
den die im Programm enthaltenen 
Übungen im Schreiben wie im Fron-
talunterricht bearbeitet. Die Wieder-
holung in anderen Steigerungsstufen 
des Programms wurde durch den 
oder die Lernende selbst gewünscht. 
Verknüpfende Übungen im Deutsch-
unterricht konnten in ergänzenden 
Unterrichtseinheiten daran ange-
schlossen werden. 

Lerneffekte stellten sich im schrift-
sprachlichen Umgang ebenso wie 
im mündlichen Bereich ein. Diese 
erleichterten sowohl den alltäglichen 
kommunikativen Umgang als auch 
die Teilnahme an weiteren therapeu-
tischen Maßnahmen.

Fallbeispiel 2: reaktivierendes, 
berufsberatendes Lernen
Themenbereich: Hotel- und Gast-
gewerbe

Um einen Einstieg in das Lernen 
wiederzufinden und Lernfreude zu 
ermöglichen, bot das Programm 
die Anknüpfungsmöglichkeit an die 
vorhandene Kenntnis ähnlicher Pro-
gramme aus früherer Ausbildungs-
zeit. Die Spielszenen boten Aufhän-
ger für das erzählende Erinnern 
„damals in der ersten Ausbildung“; 
die vom Programm abgeforderten 
Leistungen in Deutsch oder Mathe-
matik konnten dabei, aufgrund der 
oft sachlich korrekten Lösung durch 
die Lernenden, in den Hintergrund 
treten. Schnell entwickelten sich lern-
biografisch orientierte Gesprächs-
situationen. Durch das Erinnern an 
die bisher erreichten Leistungen 
in der Ausbildung wurde der Blick 
schrittweise in die Zukunft gerich-
tet. Nicht direktives Vorgehen, son-
dern Erkenntnisgewinn aus eigener 
Anschauung, geleitet durch das Pro-
gramm, wurde bevorzugt.

Dabei wuchs in den Lernenden die 
Auffassung, dass die bisherigen 
beruflichen Erfahrungen interes-
sant waren, aber persönlich nicht 
perspektivisch sein könnten. Durch 



134

Reflexion anderer, insbesondere 
praktischer Therapie- und  Lernzu-
sammenhänge wurde ein neues, 
individuell spannenderes Berufsfeld 
in ihren Blick gerückt. In Anknüpfung 
daran kann der Sozialdienst aktiv 
werden. Eine Vermittlung konkreter 
Berufsberatung im Jobcenter wäre 
planbar, aber auch die Erweiterung 
des Lernangebots vor Ort durch ein 
Bewerbungstraining.

Fallbeispiel 3: Einbindung des 
Programms in ausbildungs
vorbereitendes Lernen
Themenbereich: Gebäudedienst-
leistungen

Um auf eine angestrebte Ausbil-
dung vorzubereiten, wird der bisher 
bestehende praktische Anteil beruf-
licher Kompetenzentwicklung durch 
theoretische Elemente ergänzt. 
Dabei nimmt das Programm eine 
Mittelstellung zwischen der Praxis 
vor Ort und durch Lehrbücher und 
Ausbildungspläne (Berufsbildbau-
steine) vorgegebenen und zu vermit-
telnden Inhalten ein. 

Lerninhalte schulischer Art werden 
situationsbezogen bearbeitet und 
ausgewertet. Der Aufwand hierfür 
bleibt deutlich unter dem der Anwen-
dungen, die im schwerpunktmäßig 

schulischen Bereich herangezogen 
werden. Vorstellung und Auswertung 
der durch die Filmsequenzen darge-
stellten betrieblichen Abläufe wer-
den dadurch vertieft, dass die Vor-
gänge, die handelnden Personen und 
die durch diese praktizierte Kommu-
nikation bei Rollenspielen ausgewer-
tet werden. Dabei kommt eine Aus-
wertung sowohl bisher erlebter als 
auch vielleicht zu erwartender sozia-
ler Interaktion ins Gespräch.

Das Führen eines Ausbildungsnach-
weises stellt die im Umfeld der Klinik 
maximal mögliche Beanspruchung 
dar. Die Verschriftlichung von Wis-
sensinhalten wird dabei sehr eng von 
den beteiligten Arbeitstherapeut:in-
nen aus dem praktischen Bereich 
begleitet.

Als Effekt für die Lernenden wird eine 
persönliche Meinungsbildung zum 
konkreten Berufsbild erwartet, aber 
auch die Kenntnis des allgemeinen 
Ablaufs einer Ausbildung als Grund-
lage für eine Selbsteinschätzung. Das 
Wissen, den Anforderungen einer 
möglichen Ausbildung entsprechen 
zu können, kann helfen, diese später 
auch durchzuhalten.
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ZUSAMMENFASSUNG

Die vielfältigen Berufsfelder inner-
halb des eVideo-Programms bieten 
umfangreiche Anknüpfungspunkte, 
um Lernmotivation zu reaktivieren 
oder grundständig aufzubauen. Der 
Wechsel zwischen Filmsequenzen 
und Aufgabenstellungen bietet auf-
merksamkeitsfördernde Abwechs-
lung. Das Anforderungsniveau kann 
individuell gut angepasst werden, 
sodass die persönliche Lernmotiva-
tion lange erhalten bleibt. Durch die 
verfügbaren Leistungsstufen, die 
freiwillig ausgewählt werden, besteht 
die Möglichkeit, aus persönlichem 
Ansporn eine Steigerung vorzuneh-
men.

Eine Verbesserung des Lernange-
bots durch den Einsatz von eVi-
deo besteht darin, dass die „virtu-
elle Präsenz externer Fachleute aus 
dem Berufszweig“ die Akzeptanz der 
Inhalte vergrößert. Zudem ist die 
digitale Darbietung im Kontrast zur 
Arbeit mit Lehrbüchern bewegt, im 
Sinne von animiert, und somit leben-
diger; weniger abstrakt. Die interak-
tive Whiteboardwand als Medium 
aktiviert sensorische Kanäle des Ler-
nens (akustisch, optisch, haptisch – 
Reaktion auf einen Tastendruck), die 
von einem Buch nicht angesprochen 

werden. Der Umgang mit dem elek
tronischen Lernmittel knüpft an per-
sönliche Erfahrungen der Handha-
bung von Handy oder Tablet an.

Innerhalb einer Lernbiografie kön-
nen die Programme individuell sehr 
präzise eingesetzt werden. Insbeson-
dere die verfügbaren Arbeitsblätter 
bieten schulische Anknüpfungen, die 
in weiterführenden Unterrichtsein-
heiten aufgegriffen werden können. 
Ein berufsberatender Charakter des 
Programms verdeutlicht das Pers-
pektivische des Lernens.

Als alleiniges Lernmittel wird das eVi-
deo-Programm im beschriebenen 
Zusammenhang nicht eingesetzt. Die 
Kehrseite medialen Arbeitens kann 
in einer Überforderung des Angebots 
in der Art „zu viel“ und „zu schnell“ 
liegen. Ein ausgewogenes Verhält-
nis zwischen dem Darreichen neuer 
Inhalte und deren Festigung zur 
Gewährleistung als persönliches Wis-
sen zu erreichen, ist weiterhin päda-
gogische Grundaufgabe.

Insgesamt liegt mit dem eVideo-Pro-
gramm ein sehr nützliches, das Bil-
dungsangebot unserer Einrichtung 
bereicherndes Lernmittel vor.
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eVIDEO IM ÜBERBLICK

AUSGANGSSITUATION
In Deutschland haben 6,2 Millionen 
Frauen und Männer im erwerbsfä-
higen Alter Schwierigkeiten mit dem 
Lesen, Schreiben und Rechnen. Mehr 
als die Hälfte von ihnen ist erwerbs-
tätig.

INSTRUMENT
Das Web Based Training (WBT) eVideo 
wurde speziell für Lernende entwi-
ckelt, die ihre sprachlichen Fähigkei-
ten praxis- und arbeitsplatznah ver-
bessern möchten.

LERNINHALTE
Das WBT eVideo gibt es für verschie-
dene Branchen. Die Inhalte und 
Übungen wurden in enger Zusam-
menarbeit mit den Wirtschafts- und 
Sozialpartnern sowie ausgewählten 
Akteur:innen in den Betrieben ent-
wickelt.

ZIELGRUPPEN
Das WBT eVideo eignet sich für 
Beschäftigte, Berufsanfänger:in-
nen, Quer- und Neueinsteiger:innen 
sowie An- und Ungelernte.

TRANSFER
Im Projekt eVideoTransfer2 wird 
das Produktportfolio rund um das 
WBT eVideo bundesweit in Unter-
nehmen und Bildungseinrichtungen 
der beruflichen Qualifizierung zur 
Anwendung gebracht.

WORKSHOPS, TAGUNGEN UND 
FACHREIHE
Flankiert wird die weitere Entwick-
lung des WBT von zahlreichen 
Workshops, Konferenzen, Tagun-
gen und einer Fachreihe. Die Work-
shops beschäftigen sich mit kon-
kreten Lösungen, zum Beispiel für 
bestimmte Tätigkeitsbereiche in 
den gewählten Branchen. Die Kon-
ferenzen und Tagungen behandeln 
übergeordnete Themen wie Digita-
lisierung oder Fachkräftebedarf im 
Hinblick auf Grundbildung. In der 
Fachreihe werden die Themen des 
Projekts in Beiträgen verschiedener 
Stakeholder aufgegriffen.
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eVideo 2.0 > Simula-
tions-Lernprogramm 
für die branchenorien-
tierte Alphabetisierung 
und Grundbildung. 
Erfahrungen und 
Ergebnisse. 2015

Wie wirkt Grundbil-
dung? – eine Zwischen-
bilanz des Projekts 
eVideoTransfer. 2018 

Grundbildung und 
Digitalisierung – 
Herausforderung, 
Chancen, Ansätze. 
2016

Gesundheitskompe-
tenz im Kontext von 
Alphabetisierung und 
Grundbildung am 
Arbeitsplatz. 2019

Trainer und Betriebs-
räte – Zentrale Akteure 
in der Aus- und Weiter-
bildung. 2017

DIE BISHERIGEN FACHSCHRIFTEN DER FACHREIHE IM ÜBERBLICK
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WEBINARE
Das Projekt erweiterte sein Angebot 
im Jahr 2018 um Webinare zu ver-
schiedenen Themen der Grundbil-
dung. Dazu gehört unter anderem 
„E-Learning gestalten“, wo es um die 
Gestaltung von E-Learning-Angebo-
ten für an- und ungelernte Beschäf-
tigte geht. Im Webinar „Grundbil-
dung in der Betriebsratsarbeit“ geht 
es um Mitbestimmungstatbestände 
des Betriebsverfassungsgesetzes, die 
sich im Bereich Grundbildung nutzen 
lassen.

VERSIONEN DES WEB BASED 
TRAININGS eVIDEO

Hier sind alle bestehenden Versio-
nen des WBT eVideo aufgelistet 
(Stand Dezember 2019). Sie können 
alle Versionen unter www.lernen-
mit-evideo.de aufrufen. Dort finden 
Sie auch viele weitere Informationen 
zum WBT. Die einzelnen Versionen 
wurden gemeinsam mit Vertreter:in-
nen von Unternehmen, Verbänden 
und Gewerkschaften, Ausbilder:in-
nen sowie Expert:innen aus der 
Grundbildung entwickelt.

Transport- und Logisitikbranche
eVideo Transport & Logistik

eVideo Kurier-, Express- & Paket
dienstleistung (KEP)

eVideo Berufskraftfahrer (BKF)
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eVideo Logistik Arbeitssicherheit

Gastgewerbe

Gastgewerbe
eVideo Hotel- & Gastgewerbe

eVideo Gastgewerbe Service

eVideo Gastgewerbe digital

eVideo Küche Arbeitsschutz 
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Gebäudedienstleistung
eVideo Gebäudedienstleistung

eVideo Gebäudedienstleistung/
Arbeitsschutz

Maschinen- & Anlagenführer
eVideo Maschinen- & Anlagenführer

eVideo MFA Arbeitssicherheit 
(in Entwicklung)

In Entwicklung
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Sonstige Bereiche
eVideo Computerbedienung

eVideo mittendrin: 
Mein erster Arbeitstag!

Pflege
eVideo Rechnen in der Pflege

Sie haben als Unternehmen oder 
Bildungseinrichtung Interesse an 
eVideo? Wir unterstützen Sie bei der 
Nutzung oder Weiterentwicklung. 
Sprechen Sie uns an! Dank SCORM-
Schnittstelle ist eVideo in jedes LMS 
integrierbar. Umfangreiche Materia-
lien unterstützen Sie beim Einsatz in 
Kursen.
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HANDREICHUNGEN UND PLAKATE 
ZU DEN eVIDEOS

Didaktischer Leitfaden. Tipps zum 
methodisch-didaktischen Einsatz in 
Lehr- und Lernsituationen
Digitales Lernprogramm zur Schu-
lung von Grundkompetenzen

eVideo – Hotel- und Gastgewerbe. 
Handreichung. Web Based Training 
(WBT) zur Schulung von Grundkom-
petenzen im Hotel und Gastgewerbe

eVideo – Kurier-, Express- & Paket-
dienstleistungen und eVideo Berufs-
kraftfahrer:in. Handreichung. Web 
Based Training (WBT) zur Schulung 
von Grundkompetenzen in der Trans-
port- & Logistikbranche

eVideo – Gebäudereinigung. Hand-
reichung. Web Based Training (WBT) 
zur Schulung von Grundkompeten-
zen in der Gebäudereinigung
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eVideo – Transport & Logistik. Hand-
reichung. Web Based Training (WBT) 
zur Schulung von Grundkompeten-
zen in der Transport- & Logistikbran-
che

eVideo – Maschinen- & Anlagenfüh-
rer:in (MAF). Handreichung. Web 
Based Training (WBT) zur Schu-
lung von Grundkompetenzen in der 
Metallverarbeitung
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QR-Code-Plakat 
eVideo Arbeitssicherheit Küche

QR-Code-Plakat 
eVideo Arbeitssicherheit Logistik

QR-Code-Plakat 
Kurier-, Express- & 
Paketdienstleistungen (KEP)
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